MAbonnementäpreis für Lodz: 
Jührlich 8 Nbl., Halbj. 4 Nöl., viertelj. 2 Rbl. pränumerando. 


ür Auswärtige: 


Jährlich 9 NEL, halbjährlich 4 Rbl. 50 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 30 Kop. pränumerando. 


Preis eines Exemplar 5 Reg. 


Ju land. 


St. Petersburg. 


— Das Minifterium der Reichsdomänen 
hat feine beſondere Aufmerkſamkelt auf den 
Zuſtand der Seſdenzucht gelenkt und ergreift 
nun zur Hebung berfelben alle nur möglichen 
Maßregeln. Vor einiger Zeit wurden meh⸗ 

rere Muſler⸗Schulen eröffnet, in denen die 
Seldenzucht gelehrt wird. Diejenigen Per⸗ 
ſonen, welche den Wunſch verlautbaren, ſich 
dem Seidenbau zu widmen, werden mit den 
nöthigen Inſtrumenten und Uienſilien ver⸗ 
ſehen. Auf den im Suden des Relches ver⸗ 
anſtalteten Ausflellungen wurden, wie die 


„H. B.“ mieldet, Proben von Seiden Fabri⸗ 


katen ausgeſtellt. Von Seiten des Minis 
ſterlums find einige Speclaliſten nach der 
Krim, nach Beſſarablen und nach anderen 
Ortſchaften, wo man ſich mit Seidenzucht 

beſchaͤſtigt, — abcommandirt, und durch ihre 
nützlichen erſprteßlichen Rathſchläge tragen 
fie weſentlich dazu bel, dieſe wichtige In⸗ 
duſtrie zu heben. Hauptſächlich lenkte das 
Miniſterlum fein Augenmerk darauf, alle 
einſchlägigen Daten und Auskünfte zu james 
meln, die dazu beltragen ſollen, die Seiden⸗ 
zucht zu heben. Glelchzeitig wird zum ſelben 
Zwecke beabſichtigt, den Zoll auf auslän⸗ 
diſche Seide zu erhöhen. 

— Die Tranekaspiſche Eiſenbahn nahm 
fur Beförderung der Paſſagiere und des 
Frachtgutes vom 1. Auguſt 1889 bis zum 
1. Januar 1890 die Summe von 17,500,000 
Rol. ein. f 

— Wieden „M. B.“ mitgetheilt wird, 
bat der Moskauer Kaufmann Herr W. Chlu⸗ 
dow auf ſeinen Beſitzungen an der Grenze 
des Gouvernements Moskau im Saralski⸗ 
chen und Jegorjewſchen Kreiſe (Gouverne⸗ 
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ment Rjaſaag) im Mai d. J. auf einer 
Fläche von circa 6000 Deſſjatinen Samen 
von Nadelhölzern ausſäen laſſen. Der Boden 
daſelbſt iſt zum großen Theil ſandig. Die 
Ausſaat kam pro Deſſjatine auf etwas über 
2 Rubel zu ſtehen. 

— Eine größere Anzahl von Hütten⸗ 
werksbeſizern der Gouvernements Perm, 
Wjatka, Wologda und Orenburg find, nach 
dem „P. I.“, um die Erlaubniß eingekom⸗ 
men, in Moskau auf eigene Rechnung eine 
Huüttenwerks⸗Ausſtellung eröffnen zu dürfen. 

— Ueber die Thätigkeit des wenig be⸗ 
kannten „Mäßigkeitsvereins“ in St. Peters, 
burg ſchreibt der „Cr. Dlerep6. Ineroxb“, 
daß derſelbe in letzter Zeit einen lebhaften 
Aufihwung nehme. Die Zahl der Mit⸗ 
glieder des Vereins, welcher beim Tempel 
der Muttergottesbrüderſchaft in der Barowaja 
Straße beſteht, nimmt ſtetig zu, wie auch 
die Zahl der Perſonen, welche unter Ein⸗ 
fluß der Geſellſchaft das Gelübde der Mäßig⸗ 
keit ablegen. So verſchwindet Dank der 
Thätigkeit des Hauptleite:s des Vereins, S. 
H. Slepian, die Trunkſucht unter den Ar⸗ 
beltern der Howardſchen Fabrik mehr und 
mehr. 

Sſaratow. Auf dem der Geſellſchaft 
„Sſamolet“ gehörigen Dampfer „Lermon⸗ 
tow“, der aus Aſtrachan kam, ereignete ſich 
in der Nacht auf den 27. Juni vor Sſa⸗ 
ratow ein räthſelhafter Vorgang. Der 
„Capar. Incroxr“ berichtet darüber wie 
folgt. Ein Paſſagler der 1. Klaſſe, ein 
hoher breitſchultriger, etwas ergrauter, 
bärtiger Herr ſtürzte ſich, als der Dampfer 
gerade die Mitte des Stromes hielt, von 
der Gallerie in die Wolga. Obgleich der 
Dampfer fofort zum Stehen gebracht und 
ein Boot hinabgelaſſen wurde, jo gelang es 
doch nicht, den Selbſtmörder zu reiten — er 
blieb verſchwunden. Wer er war und wohin 
er reiſte, konnte nicht ermittelt werden, da 


bei der vorgenommenen Durchſicht ſelner 
Effecten keine Documente, Papiere oder 
überhaupt etwas gefunden wurde, das einen 
bezüglichen Hinweis hätte bieten können. 
Nur eins ſteht unzweifelhaft ſeſt: der Mann 
war Ausländer, da er kein Ruſſiſch verſtand 
und daher mit der Schiffsbedienung bald 
deutſch, bald franzöſiſch ſprach, ſo oſt er 
etwas bedurſte, was jedoch nur ſelten der 
Fall war. Auf dem „Lermontow“ hatte 
er eine beſondere Kajüte inne und wechſelte 
während der ganzen Zeit ſeines Auſenthalts 
auf dem Schiff mit keinem der Mitpaſſa⸗ 
giere auch nur ein Wort; er mied gefliſſent⸗ 
lich jede Geſellſchaft. Sein Paſſagierbillet 
galt nur bis Sſaratow. 

Pokrow (Gouv: Wladimir). In den 
Fabriken des Pokrow'ſchen Kreiſes herrſcht 
gegenwärtig völlige Geſchäſtslauheit. Die 
billigen Baumwollengewebe, welche vorherr⸗ 
ſchend in Pokrow angefertigt werden, ſind 
zur Zeit auf dem Markte nicht gefragt und 
die Manufakturiſten ſind deshalb ganz muth⸗ 
los geworden. Die kleineren Fabrikanten 
in den Dörfern ſind zum großen Theil ſchon 
ruinirt und haben die Produktion in ihren 
Fabriken, die mit 20—30 Webſtühlen ars 
beiten, einſtellen müſſen. Selbſt in den 
großen Fabriken in Orechowo⸗Sujewo iſt 
die Produktion auf das nothwendige Minis 
mum beſchränkt worden. Dieſer Stillſtand 
im Fabrikweſen hat leiter zahlreiche Zah 
lungseinfiellungen zur Folge, wobei es des 
Oefteren vorkommt, daß der Bankrotteur 
ſich aus dem Staube macht und, wie es 
zumeiſt heißt, im gegebenen Moment eine 
Wallfahrt antritt. 

Batum. Ueber eine dem Harem glück⸗ 
lich entkommene Ruſſin berichtet der „Ton. 
Aucross* Folgendes. In Batum langte 
am 12. Juni mittels Dampfers der ruſſiſchen 
Geſellſchaft eine Ruſſin aus der Türkei an. 
Sie ſprach geläufig Türkiſch und war auch 
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wie eine Tütkin gekleidet. Ihrer Erzählung 
nach iſt ſie in Kertſch zu Hauſe, von wo 
ſie vor einigen Jahren, durch eine unbekannte 
Perſon auf ein Schiff gelockt, in die Türkei 
entführt und in Riſa einem Tütken verkauft 
wurde, der ſie in ſeinen Harem nahm. Die 
Bedingungen des Haremslebens machten es 
ihr unmöglich, ihren Angehörigen ein Lebens⸗ 
zeichen zukommen zu laſſen, und nur durch 
einen Zufall, den ſie ſchnell ausnutzte, gelang 
es ihr, zum ruſſiſchen Conſul in Riſa zu 
dringen und ihm ihr Leid zu klagen. In 
Folge energiſcher Intervention ſeitens des 
Conſuls wurde das Mädchen befreit und 
gewiſſermaßen unter einem Convol nach 
Batum geſchickt, von wo ſie die Heimreiſe 
antreten wird. Wie ſie bekichtet, befinden 
ſich zahlreiche Ruſſinnen in den Harems 
von Riſa, aber es iſt ihnen vollſtändig uns 
möglich, mit ihren Hilferufen an die Oeffent⸗ 
lichkeit zu dringen. 


Eine Unterredung mit dem 
Fürſten von Bismarck. 


Dr. Erwin Reſchardt veröffentlicht in 
den „Dresdener Nachrichten“ folgende Un⸗ 
terredung, welche er am 17. d. M. in Frled⸗ 
tichsruh mit dem Fürſten Bismarck hatte: 

„In dem Auſſatz über ſeine Unterredung 
mit dem Fürſten von Bismarck hatte Herr 
Nitterhaus vom „Frankfurter Journal“ u. 
A. auch berichtet, in wie vorwurfsvoller 
Weiſe ſich Fürſt Bismarck über das jetzige 
Verhalten der deutſchen Preſſe geäußert. Der 
Fürſt hatte der deutschen Preſſe im Allge⸗ 
meinen den Vorwurf der Feigheit gemacht 
und im Beſonderen geſagt, daß die Zeitungen, 
welche früher von ihm abhängig geweſen 
ſeien bez. feine Anſichten vertraten, ſich von 
ihm ferne hielten, wle wenn die Peſt bei 
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‚Önrnes aus Den-Yark, 
Archibald Clavering Gunter. 


(6. Fortſetzung). 

in Und nun, wo durch mich die Sachen 
eben ſo ehrlich und eben ſo gefährlich für 
den Einen, wie ſüt den Andern liegen, hoffe 
ich, daß Sie mich als einen Narren, der 
feine Naſe in Dinge, die ihn gar nichts an⸗ 
gehen, geſleckt hat, verwünſchen! Es lam 
Barnes plötzlich vor, als ob er Pferdege⸗ 
appel in der Ferne vernähme und an 
7 Marina denkend, ſtürmte er die Treppe 
hinauf, ſein unglückſeliges Experiment, das 
5 dieſe beiden jungen Männer in ernſiliche Les 

densgeſahr gebracht hatte, verwünſchend. 
Im nächſten Augenblicke trat der fran⸗ 
zöſiſche Officer auf den engliſchen Marine. 
ieutenant zu und ſagte mit einer Verbeu⸗ 
gung: Hätte ich Sie eher kennen gelernt, jo 
daͤtte ich Ihnen nicht jene Zumuthung ges 
macht, die Ihnen weh gethan, mir aber jetzt 
noch größeren Schmerz bereltet, denn Sie 
ind nicht nur ein tapferer, ſondern auch 
ein redlicher Mann. Ich grüße Sie, mein 
Herr. Er that es auf die einfache Art 
eines Soldaten, der einem Cameraden "feine 
Ehrerbietung bewelſen will. Dann wandte 
er ſich mit der Bemerkung zu dent jungen 
Corſen : Ich rathe Dir, Paoli, Herrn Bar- 
nes“ Rath zu beherzigen, er verſteht mehr 
vom Piſtolenſchleßen, als irgend ein Anderer 
und nach dieſen Worten trat er an feinen: 


Platz zurück, um das Zeichen zum Losdrücken 
zu geben. 

Vom Balcon des Wirthehauſes aus 
konnte Barnes durch ſein Fernglas Marina 
kommen ſehen, aber ihr übermüdetes Pferd 
ſchien lahm zu gehen. Zwel Männer folg⸗ 
ten ihr auf dem ſtaubigen Wege; der eine 
war ihr Pflegevater, der alte Tomaſſo, der 
andere Graf Muſſo Danella. Sie reitet, 
als hinge ihres Bruders Leben von ihrer 
Schnelligkeit ab und doch kann ſie nicht 
wiſſen, um was es ſich handelt, denn Bar⸗ 
nes' eilig hingeworfene Zeilen an Danella 
ſprachen nur davon, daß ſie durch ihre Ge⸗ 
genwart Antonio vor einem dummen Streich 
bewahren könne. 

Sie iſt noch ungefähr eine halbe Meile 
entfernt und wird zu ſpät kommen, — nein, 
fie kommt zu ſpät, denn in dem Augen: 
blick ertönt von unten ein lauter Knall, 
welcher verkündet, daß die Schüſſe ge⸗ 
fallen ſind. 

Die beiden Piſtolen gingen faſt zu 
gleicher Zeit los — die des Corſen vielleicht 
etwas ehr. Als der Rauch ſich verzog, ſah 
man Antonio aufrecht ſtehen, obwohl er ſich 
mit dem ganzen Körper auf das linke Bein 
zu ſtützen ſchien. Der Engländer taumelte 
und wäre zu Boden gefallen, hätte ihn nicht 
ſein Sccundant aufgefangen, welcher ſchnell 
auf ihn zueilte und fragte: Wo thut es 
weh, alter Junge? Biſt Du ſchwer verletzt 2 


Hier, in der Seite, kam es keuchend 
von den Lippen des Anderen, der die Hand 
feſt auf die Stelle drückte und leiſe ſtöhnte; 
gleich darauf nahmen ſeine Züge einen Aus⸗ 
druck der Ueberraſchung, dann der Erleich⸗ 
terung an und er zog ſeinen Glücksthaler 


aus der Weſtentaſche, in welchem die 
plattgedrückte Kugel ſtecken geblieben war. 

Wie befinden Sie ſich jetzt? ſagte Bar⸗ 
nes, der ſchnell herbeigeellt war, um zu ſe⸗ 
hen, was ſich ohne Inſtrumente thun ließ, 
denn wenn er auch kein ausübender Arzt 
war und nicht den Doctortitel führte, jo 
war er doch ein beſſerer Chirurg, als Man⸗ 
cher, der eine große Praxis hatte. 

Viel beſſer, Dank meinem Glückthaler! 
erwiderte der Engländer mit einem Blick 
auf das Geldſtück, das er faſt zärtlich wie⸗ 
der in die Taſche tete. Ich werde den 
Schuß ſo bald nicht vergeſſen. 

Er ſprach wahr, denn ihm thaten 
noch manchen Tag die Rippen von dem 
Drucke weh. 

Ja, ich glaube kaum, daß Sie für's 
Erſte ſterben werden, meinte Barnes, der 
durch de Belloc unterbrochen wurde, deſſen 
Stimme lühl und ruhig herübertönte. 

Unter diejen Umſtänden ſordert mein 
Freund einen nochmaligen Kugelwechſel! 

Den ich augenblicklich nicht Zeit habe, 
ihm zu gewähren! 

Weshalb nicht? Sie find nicht ver 
wundet und Ihr Gegner kann ſtehen. 

Dieſes war die erſte Andeutung, daß 
der Corſe verwundet war. 

Der Marineofficier warf einen Blick 
auf das Meer, dann wandte er ſich an de 
Belloc, mit tönender Summe, als wäre er 
an Bord ſeines Schiffes, rief er: Jenes 
Kanonenboot iſt jezt im Begriff, den Anker 
zu lichten, in einem Augeablick wird es nach 
Alexandrien unterwegs ſein. Wenn das 
Schiff in's Feuer der egyptiſchen Geſchütze 
kommt, müſſen wir auf Deck ſein! 


Der An war ſchon zu dem Boote 
geeilt, um es flott zu machen. 

Es it noch Zeit, 

Zu wenig mehr! Sie find franzöſi⸗ 
ſcher Officler — und hindern Sie einen 
engliſchen nicht an der Erfüllung feiner 
Pflicht! 

Aber der junge Corſe ſprach jetzt, mit 
ſchwacher verſagender Stimme: Dieſe Piſtole 
iſt zerbrochen — und — ich kann — 
nicht mehe ſtehen! Mit dieſen Worten ließ 
er ſich auf einem naheliegenden Felsſtüick 
nieder. 

Der Engländer warf einen Blick auf 
ihn und rief: In's Bein getroffen? he? Ich 
bin froh, daß es nicht ſchlimmer geworden 
und wenn ich aus Egypten zurückkehre und 
Sie darauf beſtehen — 

Aber weiter kam er nicht, denn ein 
Feuerſtrahl blitzte auf durch die dichte Rauch⸗ 
wolke, die das ferne Schiff einhüllte und 
donnernd hallte, als Abſchiedsgruß, ein Kar 


nenſchuß über das Waſſer. 


Der Oſſicier ſprang in das Boot und 
rief den Bootsleuten mit beſorgter Stimme 
zu: Fünf Guineen ſollt Ihr haben, Leute, 
ſobald Ihr das Schiff dort erreicht habt. 
Wenn wir es nicht mehr errelchen, iſt es 
unſer Unglück und Verderben. 

Die coiſiſchen Fiſcher legen ſich mit 
Macht in die Ruder, während er ihnen mit 
der einen Hand die britiſchen Goldſtücke hin» 
wirft, ergreift er mit der anderen das 
Steuer; und der Secundant zieht ſchnell 
den Rock aus und nimmt auch eines der 
Ruder, während das Boot pfeilgeſchwind 
vom Lande abſtößt und in der Richtung des 
Kriegsſchiffes, deſſen Schraube ſchon in Be⸗ 
wegung iſt, die Wogen durchſchneidet. 


ihm ausgebrochen ſei. 


Namentlich dieſer 
letztere Vorwurf beſtimmte den Obengenann» 
ten, an den Fürſten umgehend die telegra⸗ 
phiſche Anfrage zu richten, ob er geneigt 
ſei, ihn als Vertreter der „Dresdener Nach⸗ 


richten“ zu empfangen. Nach wenigen 
Tagen war ich im Beſitz einer bejahen⸗ 
den Antwort, verbunden mit dem Erſuchen 
um Angabe der Zeit des Eintreffens. Als 
am geeignetſten war für den Empfang die 
Zeit gegen halb elf Uhr Vormittags hinzu⸗ 
gefügt, und ſo fand ich mich denn am 17. 
Juli (Donnerſtag) zu der genannten Stunde 
am Thore des fürſtlichen Berges in Fried ⸗ 
richsruh ein. 

Der Fürſt ſah im Allgemeinen Überaus 
friſch und rüſtig aus, wie es in hohem Alter 
nur bei beſonderer Begnadigung des Him⸗ 
mels möglich iſt. Nachdem ich ihm vorge⸗ 
ſtellt worden war, wobei er mich mit prü⸗ 
fenden, aber ſehr liebenswürvigen Augen 
anblickte, begann er: „Ah, Sie ſind im 
Frack! Es iſt aber jetzt gerade die Zeit, wo 
ich im Park zu spazieren pflege, und fo 
können wir ja wohl auch bei unſerem Ge⸗ 
ſpräch promeniren.“ 

Das Geſpräch begann mit der früher 
gethanen Aeußerungen des Fürſten über die 
Preſſe. Ich ſagte, daß es von einem guten 
Theile derſelben ſehr bitter empfunden wer⸗ 
den müßte, wenn der Fürſt über die deutſche 
Preſſe im Allgemeinen ſo mißliebig ſich 
äußere und ihr den Vorwurf der Feighelt 
mache, ja behaupte — nach dem Bericht 
des Herrn Ritterhaus — daß nur die 
ſozlaldemokratiſche Preſſe Muth habe. Der 

ürſt erwiderte hierauf, daß ihn Herr 

itterhaus in ſelnen Aeußerungen mehrfach 
nicht verſtanden habe. Um den Ausdruck 
Feigheit, wie er ihn gebraucht, richtig auf⸗ 
zufaſſen, müſſe man die Geneſis deſſelben 
kennen, wie ſie im vorangegangenen Ge⸗ 
ſpräch gelegen habe. Er habe den Aus⸗ 
druck ohne Bitterkeſt gebraucht. Er habe 
ſich über das Gebahren der ihm früher 
nahe geſtandenen Preſſe, wie die „Kölniſche 
Zeitung“ und die „Poſt“, namentlich aber 
über die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“, 
welche früher von ihm. fait allein erhalten 
worden jei, ausgeſprochen; die „Norddeutſche 
Allgemeine Zeitung“ habe Herr Ritterhaus 
weggelaſſen. Von dieſer, der gouvernemen⸗ 
talen Preſſe, die früher ſeine Anſichten ver⸗ 
treten, habe er wohl den Muth erwarten 
können, daß ſie ihn gegen die albernen An⸗ 
feindungen und Entjtellungen jeiner An 
ſichten, wie fie die oppoſitlonellen Blätter 
brächten, in Schutz nehmen würde. Die 
„Norddeutſche Allgemeine Zeitung“, welche 
von ihm gleichſam auf die Konſervativen 
vererbt worden ſei, vermeide es überhaupt 
am liebſten, ſeinen Namen zu erwähnen; 
man fürchte dadurch ſchon nach oben 
Anſloß zu erregen. Dies ſei es, was 
er habe treffen wollen. Die Befürchtung 
anzuſtoßen jet aber auch ganz falſch. 
Man nehme immer eine gewiſſe Geſpannt⸗ 
heit zwiſchen dem Kafſer und ihm an, 
ja man habe ihn wohl in dem Verdacht, 
daß er noch Wünſche hege, etwa noch ein⸗ 
mal in ſein Amt zurückzukehren. Dazu ſel 


Kapitel IV. 
Tod. 


Die auffallend ſchwache Stimme, mlt 
welcher Paoli geſprochen, erregte gleich Bar⸗ 
nes’ Auſmerkſamkeit: ſie ſtand in einem zu 
großen Gegenſatz zu dem vollen, mächtigen 
Klang, den ſie noch eben vor dem Zwei⸗ 
kampf gehabt. Mit einem Satze war er 
neben ihm und fühlte ihm den Puls, denn 
mit dem Inſtinct des Arztes wußte er, daß 
nur Eines im Stande ‚lei, in ſo kurzer Zeit 
eine jo große Veränderung hervorzurufen. 
Als ſeine Finger das Handgelenk des jungen 
Corſen umiſchloſſen, wurde ſein Antlitz faſt 
eben ſo bleich, wie das des Verwundeten, 
der mit dem Rücken gegen den Felſen ge⸗ 
lehnt ſaß und das Haupt, das zur Seite 
geſunken war, anſcheinend nicht mehr auf⸗ 
richten konnte. f 

In einem Augenblick hatte Barnes mit 
ſeinem Meſſer das blaue Beinkleid aufge⸗ 
ſchnitten, das ſchon in der Nähe der Wunde, 
welche ſich an der Hüfte des jungen Mannes 
befand, ganz mit Blut durchtränkt war. 
Mit einem Finger ſondirte er die Wunde. 
Als er fühlte, welchen Lauf die Kugel ge⸗ 
nommen, murmelte er eine Verwünſchung 
vor ſich hin, und dachte, mit welch' glühen⸗ 
dem Haſſe der Mann gehaßt haben mußte, 
daß er noch, während der Dauer einer kurzen 
Minute vermocht ſich aufrecht zu halten, 
in der Hoffnung eines zweiten Kugelwechſels, 
wo ihn der erſte Schuß ſo grauſam ver⸗ 
wundet hatte. Im erſten Augenblick konnte 
Barnes nicht begreifen, wie die Kugel einen 
ſo eigenthümlichen Lauf hatte nehmen können, 
aber als er die verſtümmelte Piſtole, die an 
der Seite des Juünglings lag, erblickte, 


konnte er ſich die Entſtehung der außer⸗ 


er aber zu alt und man unterſchätze auch 
fein Selbſtgefühl. Er habe nur den Wunſch, 
in der Kritik der Nachwelt nicht das Opfer 
falſcher Annahmen zu werden. Deshalb 
könne er nicht ſchweigen, wenn man ſein 
Wirken angreife. Zwiſchen dem Kaiſer und 
ihm liege aber gar nichts Feindſeliges vor. 
Sie ſeien in einer Frage lediglich verſchie⸗ 
dener Meinung geweſen, die er, der Fürſt, 
freilich für zu wichtig gehalten habe, als daß 
er ſich habe fügen können. Er jei ein ebenſo 
guter Royaliſt wie Anhänger des Hauſes 
Hohenzollern, aber deshalb könne er doch 
mit dem Kaiſer verſchiedener Meinung ſein. 

Bezüglich des Muthes der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Preſſe äußerte ſich der Fürſt fol⸗ 
gendermaßen: Ob er die Worte ſo gebraucht 
habe, wie Herr Ritterhaus berichtet, könne 
er nicht mit Beſtimmtheit zugeben. Aber 
die Sozialdemokratie, welche ja noch gar 
nicht demaskirt ſei, erwarte von dem jetzigen 
Regierungsſyſtem nichts: ſie könne alſo 
rückſichtslos dreinreden. Die Preſſe der 
anderen Parteien, auch die der Fortſchriits⸗ 
partei, — denn dieſe hoffe ja auch vielleicht 
einmal regierungsfähig zu werden, — habe 
immer mit gewiſſen Rückſichten zu rechnen. 
Es gebe da zu viel Streberthum und pers 
ſönliche Rückſichtnahmen. Die Preſſe, die 
früher ſeine Anſichten vertreten habe, laſſe 
jetzt die dümmſten Angriffe auf ihn unerwi⸗ 
dert. So z. B. in der Morier⸗ und Wohl: 
gemuth⸗Angelegenheit. Morier ſei ihm faſt 
gar nicht bekannt. Sein Sohn habe mit 
ihm einen Konflikt gehabt, weil Morier an 
Graf Herbert einen ungezogenen Brief ge⸗ 
ſchrieben und ſein Sohn ihm ſehr kühl ge⸗ 
antwortet habe. „In der Wohlgemuth⸗ 
angelegenheit haben wir einen ſehr ſchönen 
diplomatiſchen Sieg davongetragen. Wir 
wollten einfach erlangen, daß die Schweiz 
mit unſeren Sozialdemokraten weniger freund⸗ 
lich umgehe, und das haben wir vollkommen 
erreicht. Daß man ſich einmal hierbei jo 
ſtellt, als wollte man die ganze Schweiz 
auffreſſen, das iſt eben ſo. Aber das find 
die Dummlöpfe, die nicht wiſſen, wie's ge⸗ 
macht wird“. 

Während; wir nach Beſteigung einer 
kleinen Höhe auf einer Holzbank ſaßen, fragte 
ich den Fürſten: Nach dem Bericht des 
Herrn Ritterhaus habe er eine Verſchärſung 
des Sozialiſtengeſetzes beantragen wollen; 
nichtsdeſtowenigee habe ſich in der an den 
Reichstag gelangten Regierungsvorlage keine 
ſolche vorgeſunden ? — Der Fürſt: er halte 
die ſozialiſtiſche Gefahr für die größte, die 
in der Politik überhaupt vorliege, z. B. für 
viel bebeutſamer als die, welche etwa von 
Frankreich und ſonſt Wem zu erwarten iſt. 
Die Sozialdemokratie ſei beſtändig im Wach⸗ 
ſen. Zu allen Zeiten, ſo weit man auch 
in der Geſchichte nachſchlage, hätten ſich 
Streber an die Unzufriedenen gewendet und 
ſich ſo eine Partei geſchaffen. Unzufriedene 
werde es aber ſo lange geben, als Einer 
noch ſehe, daß es einem Anderem beſſer gehe. 
Der ſozlaliſtiſchen Gefahr zu begegnen, gebe 
es nur zwei Wege: entweder ihren Forde⸗ 
rungen nachgeben oder kämpfen. Das Erſtere 
reize jedoch ihre Begehrlichkeit, während ſie 
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gewöhnlichen Wunde, welche er entdeckt hatte, 
erklären. 

Schnell rief er dem alten Mateo zu, 
bringen Sie mir den ſtärkſten Branntwein, 
Cognac, Rum; einerlei was Sie haben — 
auch etwas Waſſer! Aber mit Blitzesſchnelle! 
Dann legte er ſeinen Rock zuſammen und 
ſchob ihn dem jungen Corſen, ſtatt eines 
Kiſſens unter den Kopf. Als er ihn ſanſt 
wieder niederlegte, flüſterte er ihm mit herz⸗ 
gewinnender Freundlichkeit zu: Haben Sie 
Schmerzen ? Strengen Sie ſich nicht an, 
laut zuſprechen — ich höre ſcharf. Nach⸗ 
dem er die Antwort des Jünglings vernom⸗ 
men, erhob er ſich und trat auf de Belloc 
zu, welcher feinen ſchnellen Bewegungen mit 
Antheil zugeſehen hatte, zog ihn bei Seite 
und flüſterte ihm haſtig, aber mit großer 
Entſchiedenheit zu: Ich bin Arzt, bis auf 
den Doctortitel, an dem mir nichts lag; 
denn er wünſchte den Soldaten davon zu 
überzeugen, daß das, was er ihm ſagen 
mußte, die unumſtößliche Wahrheit ſei. 


Dann können Sie mir ſagen, wie wir 
ihn am beſten zur Stadt ſchaffen können, 
ob in einem Boot, oder mit einem Wagen? 


Keines von beiden — er muß hier 
bleiben! 

Hier bleiben? Wie lange denn? 

Bis Alles vorüber iſt! 

Der Hauptmann ſtarrie ihn unglaublich 
an und ſagte dann kurz: Unſinn! er wird 
nicht ſterben! Ich habe Hunderte, die an 
derſelben Stelle verwundet waren, beſſer 
werden ſehen. f 

Aber nicht ſo verwundet! Sehen Sie 
mich nicht an, als ob Sie meinen Worten 


im Kampf doch in gewiſſen Schranken gehal⸗ 
ten werde. Jede Konzeſſion den ſozialiſtiſchen 
Forderungen gegenüber vergleiche er mit dem 
black - mail (ein Tribut, den die Hochſchot⸗ 
ten den Niederſchotten zahlten, damit ſie von 
ihren Räubereien verſchont blieben.) Der 
Kaiſer, als der beſſere Menſch von ihnen 
Beiden, der noch nicht die ſchlimmen Erjahr 
rungen eines Siebzigers hinter ſich habe, 
habe ſich für den Frieden entſchieden; er (der 
Fürſt) habe kämpfen wollen, je eher, deſto 
lieber. Dieſe Melnungsverſchiedenheit jei 
elner der Gründe geweſen, aus denen er ſein 
Amt niedergelegt. 

Nach weiteren Gründen des Abganges 
zu forſchen — die Verſuchung war groß! 
— mußte ich mir leider verſagen, da Fürſt 
v. Bismarck bereits Herrn Ritterhaus die 
Antwort hierauf verweigert hatte. Während 
des letzten Theils des Geſpräches ſchien der 
Fürſt überhaupt etwas erregter. Er unter⸗ 
brach ſich häufiger, wie wenn er nach Wor⸗ 
ten ſuchte und ſtocherte mit ſeinem Stock 
mehr als ſonſt im Sande und gegen die 
Bäume. 

Von der Arbeiterſchutzgeſetzgebung, äu⸗ 
ßerte ſich der Fürſt, halte er nichts. Er 
behandele die Sache aber durchaus sine ira 
et studio. So lange ihm jedoch Niemand 
ſage, wodurch der Arbeiter den durch die 
beſchränkte Arbeitszeit verkürzten Lohn erſetzt 
erhalte, könne er dieſer Geſetzgebung nicht 
zuſtimmen. Er ſei gegen alle Zwangsmaß⸗ 
regeln, welche die perſönliche Freiheit des 
Arbeiters beſchränken und, wie bei der Re⸗ 
gelung der Frauen- und Kinderarbeit, in die 
Rechte des pater familias eingriffen. — 
Ich wandte hierauf ein, ob denn aber nicht 
die Arbeiterjchußgefeßgebung eine Weiterfüh⸗ 
rung der kaiſerlichen Erlaſſe vom 17. Novem⸗ 
ber 1881 ſelen? — Der Fürſt: „J ganz 
und gar nicht. Für die kaiſerlichen Erlaſſe, 
die mein elgenſtes Werk find, an denen ich 
in Varzin ohne jeden anderen Menſchen ge⸗ 
arbeitet, trete ich voll und ganz ein. Die 
Grenzlinie zwiſchen Dem, was die kalſerlichen 
Erlaſſe erzielen, und der Arbelterſchutzgeſetz⸗ 
gebung liegt aber genau da, wo der Zwang 
anfängt.“ Wenn man die Vorzüge ſolchen 
Arbeiterſchutzes rühme, denke er immer an 
jotgende Anekdote. Ungefähr im Jahre 1820 
habe einmal ein preußiſcher Generalſtabsoffi⸗ 
zier einen Merſeburger Poſthalter gefragt, 
wie ſie ſich denn unter preußiſchem Regiment 
fühlten? — und die Antwort habe gelantet: 
„Ach, da haben wir nicht zu klagen; aber 
den L, den Leipzigern, hätten wir es guch 
gegönnt.“ 

Nochmals auf die Sozialdemokratie zu⸗ 
rückkommend, äußerte der Fürſt: Er habe 
die Abſicht gehabt, die Befugniffe des Sozia⸗ 
liſtengeſetze; dahin zu erweitern, daß an 
Stelle der Ausweiſung die Verbannung trete. 
Damit habe er aber im Staatsmiaiſterlum 
nicht durchdringen können. Die Regierung 
ſei vielmehr auf den nationalliberalen Ver⸗ 
gleichsvorſchlag in der Kommiſſion eingegan⸗ 
gen, das Geſetz ohne die Ausweiſungs⸗ 
befugniß anzunehmen, und dann würde er 
ſpäter noch viel weniger mit der Forderung 
ſtrengerer Maßregeln haben kommen dürſen. 


nicht glaubten. Sehe ich aus, als ob ich 
noch zweifelte? 
In Barnes' Augen ſtanden Thränen, 
die auch ſeine Stimme zu erſticken drohten. 
Und der rauhe Soldat, der auf dem 
Schlachtfelde beſſer an ſeinem Platze iſt, als 
im Lazareth, ſchaut ihn an und begreift, daß 
ſein Gefährte Alles das im Herzen glaubt, 
was ſein Mund ausſpricht. 
Aber er iſt am Bein verwundet, 
wandte de Belloc mit einem letzten Verſuche, 
die furchtbare Möglichkeit zu leugnen, ein. 


Die Kugel iſt ins’ Bein gedrungen, 
aber Antonio hatte zuerſt losgedrückt und 
da er ſeine Piſtole ein wenig geſenkt hielt, 
prallte die Kugel am Lauf derſelben, ab 
und drang mit großer Heftigkeit in's Fleiſch, 
wobei ſie die große Schlagader des Beines 
traf und zerriß. Ich verſichere Sie bei 
meiner Mannesehre, er wird ſich verbluten 
— vielleicht wird ſchon in fünf Minuten 
Alles vorüber ſein. 

Und Sie können nichts thun? 

Selbſt mit Hülſe von Inſtrumenten 
könnte ich ihn nicht retten — die Schlag⸗ 
ader iſt zu ſehr verletzt! — Wollen Sie es 
ihm ſagen oder ſoll ich es thun? 

Thun Sie es, ſagte de Belloc, denn 
wenn ich die Entſchuldigung des Engländers 
angenommen hätte, wäre dies nicht geſchehen. 
Mir iſt es, als hätte ich ſeinen Tod auf 
dem Gewiſſen! 


Tief erſchüttert trat er zu dem Jüng⸗ 
ling, auf deſſen bleiche Strirn der Tod 
ſchon fein Siegel gedrückt hatte, er berührte 
ſie mit den Lippen und mit einem traurigen 
„Lebe wohl“ wandte er ſich ab und ſchaute 
auf das Meer hinaus — aber er ſah nichts, 


Er ſei überhaupt Gegner von Konzeſſionen in 
den Kommiſſionen; er könne ſich zu ſolchen 
nur Reichstagsbeſchlüſſen im Plenum gegen⸗ 
über verſtehen. — Auf meine Frage, was 
wohl eintreten dürfte, wenn nach Ablauf 
des Sozialiſtengeſetzes die Sozialdemokratie 
kühner vorgehen ſollte, erwiderte der Fürſt: 
Im letzten Grunde iſt die Sozialiſtenfrage, ich 
möchte jagen, eine militäriſche Frage. Wenn 
das Geſchwür aufgegangen, kann man die 
Ausſchreitungen ja mit Gewalt niederdrücken. 
Es tritt dann vielleicht an die Stelle des 
jetzigen kleinen Belagerungszuſtandes der 
allgemeine, der Krlegszuſtand. Freilich geht 
das nicht auf die Dauer. ö 

Kurz ehe wir uns dem Wohnhauſe 
näherten, wo der Spaziergang vorausſicht⸗ 
lich ſein Ende fand, fragte ich den Fürſten 
über ſeine Mitwirkung bei der letzten Mili ⸗ 
tärvorlage bez. ſeine Anſicht über die Vers 
wirklichung der Scharnhorſt'ſchen Ideen. In 
feiner Antwort hlerauf zeigte er aber große 
Zurückhaltung und berief fih auch darauf, 
daß er über Einzelheiten zu ſprechen nicht 
befugt ſei. Der Fürſt betonte ſeine Freund⸗ 
ſchaft mit Caprivi. — Auf meine Frage, 
ob er eine Reiſe nach England machen werde, 
ſagte der Fürſt, daß er es ſelbſt noch nicht 
wiſſe; vielleicht ginge er im September nach 
einem engliſchen Seebad. Er entſchließe ſich 
gewöhnlich erſt einen Tag vorher. 


Cügeschtü nik. 


— Allerhöchſte Auszeichnung. Dem 
Herrn Präſidenten der Stadt Lodz, Colle⸗ 
glen⸗Aſſeſſor Pieükowskti wurde der St. 
Annen⸗Orden II. Klaſſe Allerhöchſt verliehen. 
— Selbſtmordverſuch. Am Dienſtag 
Abend in der neunten Stunde machte der 
im Hauſe Petrikauerſtraße Nr. 726 wohn⸗ 
hafte, 26 Jahre alte Arbelter Z. einen 
Selbſtmordverſuch. Derſelbe war eben im 
Begriff, ſich in ſeiner Wohnſiube mittelſt 
eines Strickes zu erhängen, als einer ‚feiner 
Collegen, welcher mit ihm zuſammen wohnt, 
erwachte und Andere zu Hülfe herbelrief und 
gelang es denſelben, den Selbſtmord⸗andi⸗ 
daten aus ſeiner gefährlichen Lage zu be⸗ 
freien. Es wurde nunmehr ein Straſhnik 
herbeigeholt, welcher den Z. verhaften wollte, 
derſelbe bat jedoch, man möge von einer 
Verhaftung abſehen, er wolle ſich ruhig 
ſchlafen legen und am Morgen wieder zur 
Arbeit gehen, was denn auch wirklich ge⸗ 
chah. — Was der Beweggrund zu dem 
Selbſtmordverſuch geweſen, konnten wir nicht 
erfahren, nend sham! 

— In einer hieſigen Reſtauration ent⸗ 
ſpann ſich vorgeſtern Abend zwiſchen einigen 
Gäſten ein Wortwechſel, der damit endete, 
daß derjenige, welcher die Veranlaſſung zu 
demſelben gegeben, ein gewiſſer Herr P. aus 
Radogoszez, zur Zahlung eines Rubels für 
den Lodzer Wohlthätigkeits⸗Verein verurtheilt 
wurde. Dieſer Betrag wurde uns für die 
Kaſſe des genannten Vereins übergeben. — 
Wenn jeder Streit in gleich friedlicher Weiſe 
Lein Ende erreichte, jo. würde unſer Wohl⸗ 


denn Thränen bitteren Herzeleids trübten 
ihm den Blick. 

Die Piſtole mit dem Fuße foriſtoßend, 
ließ Barnes ſich neben dem Sterbenden nieder, 
bettete ſein Haupt auf ſeinem Schooße, 
netzte hm die Stiin mit dem Branntwein, 
den Mateo herbelgebracht und flößte ihm 
Waſſer ein, denn der Jüngling klagte über 
Durſt. Dann beugte er ſich zu ihm nieder 
und flüfterte ihm zu, daß er ſterben mülſſe. 

Und der Sterbende hauchte mit bleichen 
Lippen: Ich habe gewußt, daß ich nicht 
leben würde, ſeitdem mich ſeine Kugel ge⸗ 
troffen. Das war der Grund, daß ich ver⸗ 
ſuchte, mich bis zu einem zweiten Schuſſe 
aufrecht zu erhalten — ich wollte ihn tödten, 
damit er mit mir ſtürbe, und ich meiner 
Schweſter und meinen Verwanden keine 
Rache hinterließe — aber ſie kommt immer 
— bei uns — in der dritten Generation. 

Was kommt;? flüſterte Barnes, in dem 
eine dunkle Erinnerung an Marina's Worte 
auſſtieg. 1 eh n= 

Die Blutrache! Ich habe meiner 
Schweſter eine Vendetta hinterlaſſen! Er 
holte mühſam Athem und fuhr dann fort: 
Ich möchte lieber, daß ſie mich vergäße, 
als daß die Erinnerung meines Todes ihr 
Leben zu Grunde richtete. Seine Stimme 
war ſehr ſchwach und kaum vernehmlich. 

Dem Amerikaner kam auf einmal der 
Gedanke, daß, wenn er die Ader mit der 
Hand zuſammenpreßte, um das „entjeßliche 
Ausſtrömen des Blutes zu hemmen, es ihm 
vielleicht noch gelingen würde, den Ver⸗ 
blutenden bis zur Ankunft ſeiner Schweſter 
am Leben zu erhalten, f 
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RN. Wergau; 


hard, C. Shmöller, J. Meyer, Matzke; 
bau : Neſtdogel, Frledr. Schulz, Jullus 


thätigkeits⸗Verein nicht immer mit Geldſor⸗ 


gen zu kämpfen haben. 

— Die Eröffnung der Poſtſparkaſſe 
wird bei dem hieſigen Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
Amte am 1. (13.) Auguſt d. J. erfolgen. 

— Spende für das evangreliſche 
Waiſenhaus. Von der bei dem Waldaus⸗ 
fluge des Lodzer Männer⸗Geſang⸗Vereins 
am Sonntag veranſtalteten Sammlung 
wurde durch Herrn J. Gampe auch der 
Theilbetrag von 10 Rbl. dem evangeliſchen 
Waiſenhaus überwieſen und ſtatten wir 
Namens des Vorſtehers deſſelben, Herrn 


Paſtor Rondthaler, den freundlichen Spen⸗ 


dern gebührenden Dank ab. 

— Die alte Fehde, welche bekanntlich 
jeit undenklichen Zeiten zwiſchen Herrn 
Kapellmeifter Heyer und jupiter pluvius 
herrſchte, ſcheint auch heute noch nicht bei⸗ 
gelegt zu ſein, denn kaum waren am 
Dienſtag Abend die Zeitungen, in welchen 
Herr Reſtaurateur Lange ein Heyer⸗Konzert 
anzeigte, erſchlenen, jo umzog ſich der Him. 
mel auch ſchon mit dunklen Wolken und 
einige Stunden ſpäter regnete es unge heper⸗ 
lich. Die Zettel wurden nun zwar geſtern 
Morgen ſofort abbeſtellt und das Concert 
abgeſagt, hiervon hat wohl aber der zürnende 
Regengott nichts erfahren und deshalb ſpen⸗ 
dete ex auch im Laufe des geſtrigen Tages 
wiederholt Regenſchguer. Es wird Herrn 
Kapellmeiſter Hiyer alſo nichts übrig bleiben, 
als ſich endlich einmal mit dem alten Herrn 
recht ordentlich zu vertragen. 

— Am letzten Markttage haben ſich 
die Getreidepreiſe wie ſolgt geſtellt: Weizen 
6 Rs. 25 bis 6 Rs. 35, Roggen 4 Rs. 
30 bis 4 Ne. 40, Haſer 2 Ns 95 bis 
3 Ns. 10 Kop. pro Korzec. Die Nachfrage 
war ſehr ſchwach. — Für Heu wurden 80 
bis 85 Kop., für Stroh 1 Rs. 15 bis 1 
Rs. 20 Kop. pro Centner bezahlt. 

— Der Kirchen⸗Geſang⸗Vereln der evanı 
geliſchen Trinitatls⸗Gemeinde hält Morgen 
Abend im Vereins Lokale ſeine gewöhnliche 
Monats⸗Berathung ab. Pünktliches und 
zahlreiches Erſcheinen iſt dringend erwünſcht. 

— Wir veröffentlichen nachſtehend das 
Verzeichniß derjenigen Herren, welche bei 
dem am Sonntag und Montag im Quell⸗ 
park ſtattfindenden Gartenfeſte des Wohlthä⸗ 
tigkelts⸗Vereins irgend welche Aemter über» 


nommen haben: 


Zelt Nr. 1: L. Kaiſerbrecht, H. 
Fiſcher, Adolf Michel, J. Wolanek, C. Pruſſe, 
E. Kalſerbrecht, R. Lange, G. Zachert; 

Zelt Nr. 2: W. Walter, G. 
Hertzog, Th. Schütz, E. Schütz, V. Kop⸗ 


Zelt Rr. 8: Guſt. Strauch, Ad. 
Strauch, J. Machnlt, H. Jende, G. Walter, 
F. Zeidler, J. Michaelis; 
Billet⸗Austauſch für die 
Ueberraſchungen: Dr, Wistodi, R. 
abe Lißner Nr. 556, J. Gampe, 
Klukow, S. Stark; . 
Ordnungs⸗Comité: R. Ziegler, 
A. Diering, F. Feder, E. Modrow, L. Emde, 


RUE, Klär, G. Schorpe; 


Hauptcaſſirer: E. T. Neu⸗ 
mann, F. Kindermann, A. Gattermann, F. 
Schwank; 

Für die Beleuchtung und 
5 uerwerk: J. Heſſe, L. Wagner, N. 
ergau, G. Peter, F. Feder; 

Billetverkäuf am Haupt» 
elngang: R. Graf, Carl Jende, M. 
Drozdowskl, L. Strauch, C. Kaliwoda, J. 
Puh; Jing 

Billetabnahme am Haupt⸗ 
eingang; R. Olpeter, J. Thoma, Engels 


Billetverkauf am Schützen ⸗ 


Schulz, W. Regner; 

Billetabnahme am Schützen ⸗ 
haus: E. Notimann, H. Markert, Ph. 
Schweikert; 

Dilletvettauf im Shüpen: 
baus: Paul Hermanns, F. Sieber, W. 
Mai, H. Patzelt; 

Billet⸗ Verkauf, Eingang 
5 12 05 ndorf: G. Rode, A. Gnauk, 
E. Lange, Selfert; 

Billet⸗ Abnahme, Eingang 
Pfaffen dorf: A. Viebig, A. Haubert, 
A. Michaelis; 8 
Zur Aufſicht und Aufbe⸗ 
währung det nicht abgenom ⸗ 
menen Gegenſtände: Ed. Hentſchel, 
(Petr.⸗Str,), E. 3 —— ee: 

( Verguügungs⸗Auzeiger. Sel⸗ 
lin“s 9 1 heater: Polniſche 
Theater- Votſtellung. — Helenen hof: 

Votrſtellung der klein ruſſiſchen Theater Geſell⸗ 

ale „Natalka aus Poltawa.“ 

leinruſſiſche Operette und „Charakteriſtiſches 
Divertiſſement“. Vor der Vorſtellung und 
gab der Zwiſchen⸗Aele Konzert der 

Kapelle des 3. Iäger⸗Batalllons aus Go⸗ 
ſtynin. (Rapelimeifter Dm och o wk i.) 

cr LCS 

mol BETTY 13 e 


‚s50X hiogosıl 1 18 


Zwei neue populärwiſſenſchaftliche Werke 
von großem Intereſſe für& Jedermann beginnen in 
ſchöner, reich illuſtrirter Ausſtattung ſoeben in A. 
Hartleben's Verlag in Wien zu erſcheinen. 

Das erſte: „Das Luftmeer.“ Die Grund⸗ 
züge der Meteorologie und Klimatalogie nach den 
neueſten Forſchungen gemeinfaßlich dargeſtellt von 
Prof. Dr. Friedrich Umlauft. Mit circa 130 Abs 
bildungen, 30 Karten im Texte und 15 Separat⸗ 
karten. (In 15 Lieferungen à 20 Kop.) hat die 
Darſtellung der modernen Meteorologie in ihrem 
ganzen Umfange zum Gegenſtande und da dasſelbe 
die ſo wichtigen Lehren der geſammten Witterungs⸗ 
kunde in gemeinfaßlicher und anziehender Weiſe ers 
örtern und durch zahlreiche wohlgelungene Abbil⸗ 
dungen und Karten illuftrirt fein wird, iſt beſtimmt 
auf eine rege Theilnahme in allen gebildeten Leſer⸗ 
kreiſen zu hoffen. 

Das zweite Werk betitelt ſich: „Phyſik und 
Chemie.“ Eine gemeinverſtändliche Darſtellung 
der phyſikaliſchen und chemiſchen Erſcheinungen in 
ihren Beziehungen zum praktiſchen Leben. Von Dr. 
A. Ritter v. Urbanitzty und Dr. S. Zeiſel. Mit 
zahlreichen Illuſtrationen. (In ca. 35 Lieferungen 
4 30 Kop.) Dieſes Buch wird alle phyſtkaliſchen 
und chemiſchen Erſcheinungen von Bedeutung in 
großen Zügen ſchildern, jedoch ohne auf Einzelhei⸗ 
ten oder Nebenſͤͤchliches zu ſehr einzugehen. Dabei 
werden dieſe Schilderungen ſo gehalten ſein, daß 
te, ohne der wiſſenſchaftlichen Strenge und Genau⸗ 
gleit irgend welchen Abbruch zu thun, doch möglichſt 
allgemein verſtändlich ſind. Es wird alſo nur In⸗ 
tereſſe für die Sache zum Verſtändniſſe vorausgeſetzt. 
Um dasſelbe zu erleichtern, ſollen viele Hunderte 
ſorgfältig ausgewählter und ausgeführter Abbildun⸗ 
gen den Text begleiten, und überall dort eingefügt 
werden, wo ſie die Deutlichkeit zu erhöhen vermö⸗ 
gen. Es wird damit ein Werk geſchaffen, welches 
es Jedermann ermöglicht, ſich jene phyſikaliſchen 


und chemiſchen Kenntniſſe anzueignen, welche für bie 
allgemeine Bildung unentbehrlich ſind und faſt für 
jede Art praktiſcher Thätigkeit heute erfordert werden, 
5 dieſe irgendwie erfolgreich betrieben werden 
0 


Wir empfehlen beide Werke der ſpeciellen Be⸗ 
achtung unſerer geehrten Leſer; textlich und illuſtra⸗ 
tiv bieten dieſelben nur Vorzügliches und ſtehen auf 
der Höhe der Zeit und Wiſſenſchaſt. 


Heueſte Hof, 


Berdjausk, 19. Jull. Friſcher Wins 
terweizen guter Qualität iſt am Markt er⸗ 
ſchienen. Da die Preiſe ſich noch nicht 
gefeſtigt haben, ſind die Verkäufer zurück ⸗ 
haltend. 

Margelan, 19. Juli. Ueber die ger 
lehrte Expedition des Kapitäns Grombt⸗ 
ſchewſki liegen hier folgende Nachrichten vor. 
Dem weiteren Vordringen der Expedition 
ins Innere Tibets ſtellten die chineſiſchen 
Behörden energiſchen Widerſtand entgegen. 
Die Expedition wurde in Polu aufgehalten, 
Truppen hielten die Wege beſetzt, der Bevöl⸗ 
kerung wurde befohlen, ſich in die Berge 
zurückzuziehen, der Expedition nicht das Ge, 
ringſte zu verkaufen und fi ihr nicht als 
Führer zu verdingen. Die Chineſen verlang⸗ 
ten, daß die Expedition ſchleunigſt nach 
Kaſchgar zurückkehre und drohten mit An⸗ 
wendung von Gewalt. Die Expedition iſt 
in verzweifelter Lage, alle ihr bewilligten 
Mittel und die beträchtliche geliehene Summe 
ſind auf allerlei Vorbereitungen draufgegan⸗ 
gen; es ſollten gerade noch vor dem Weiter⸗ 
marſch die letzten Anſchaffungen und Vor⸗ 
räthe beſorgt werden. Ermüdet durch die 
Verfolgungen der Chineſen, die in ihrem 
Verhalten den Eingebungen der in Kaſchgar 
lebenden engliſchen Offiziere folgen, und ein⸗ 
ſehend, daß alle Mühen der letzten Monate 
nutzlos bleiben müßten, daß jener erhebliche 
Theil Tibets, den Piewzow in das von ihm 
zu erforſchende Gebiet nicht aufgenommen 
hat, wie ſeither unbekannt bleiben würde, 
eniſchloß ſich Grombtſchewſki zu einem ver» 
zweifelten Mittel, indem er Schickſal und 
Leben der Expedition auf's Spiel jegte. 
Nachdem er für das letzte Geld die Bevöl⸗ 
kerung beſtochen hatte und ohne ſeine Ans 
ſchaffungen beendigt zu haben, brach er in 
der Nacht zum 5. Mai ohne Führer von 
Polu auf und wandte ſich der unerſorſchten 
Wllſte zu. 

Berlin, 21. Juli. Bei der Feier des 
weſtjäliſchen Kriegerfeſtes in Lüdenſcheid am 
Sonnabend explodirte ein Geſchütz, wodurch 
2 Mann getödtet und 3 ſchwer verwundet 
wurden. Die Exploſion entſtand dadurch, 
daß ein Schuß abgefeuert wurde, bevor der 
Keilverſchluß an dem Eeſchütz vollſtändig 
eingeſetzt war. 

Berlin, 21. Juli. Der „Matin“ bes 
antwortet die Abfertigung Virchows in Be⸗ 
treff der Nichtbetheiligung elniger fran⸗ 
zöſiſchen Aerzte an dem Berliner inter⸗ 
nalionalen medieiniſchen Congreß, mit einem 
Angriff auf Virchow, Mommſen und 
Dubois⸗Reymond. Alle Drei, ſo behauptet 
der „Matin“, hätten Frankreich in ſeinem 
Unglück geſchmäht. Trotzdem ſei die Frage 
wegen der Thellnahme Frankreichs an deut⸗ 
ſchen Verſammlungen vom wiſſenſchaftlichen 
Standpunkt nicht zu erörtern. Die franzöſi⸗ 
ſchen Aerzte hätten die Pflicht, ſich in's 
Ausland zu begeben und von dem Meinungs⸗ 
austauſch mit ihren Kollegen Nutzen zu zie⸗ 
hen. Solle man mit Deutſchland eine Aus⸗ 
nahme machen? Die franzöſiſche Reglerung 
ſel offenbar nicht dieſer Anſicht, da fie amts 


liche Vertreter zu derſelben Verſammlung 
nach Berlin ſende, in der Virchow den Vor⸗ 
ſitz führen werde. 
lehrte würden ſich nach Berlin begeben; 
deshalb ſeien fie nicht ſchlechtere Patrſoten 
als 
kenne 


Sehr angeſehene Ge⸗ 


Die Wiſſenſchaft 
— Auch mehrere 
ſich in 
es ſei 


Herr Suchard. 
keine Grenzen. 
andere Pariſer Blätter ſprechen 
ähnlichen Sinne aus und betonen, 


wünſchenswerth, daß die franzöſiſchen Aerzte 
überall hingehen, wo es etwas zu lernen 


gebe. Ferner wird ein Brief des Profeſſors 
Leſort veröffentlicht, worin derſelbe erklärt, 


die franzöſiſchen Aerzte dürften ſich von dem 


internationalen mediziniſchen Kongreß in 
Berlin ſchon aus Dankbarkeit für die im 
Fel dzuge von 1870/71 den franzöſiſchen 
Verwundeten von deutſcher Seite zu Theil 


gewordene ſorgfältige Pflege nicht aue⸗ 
ſchließen. 
Dünkirchen, 21. Juli. In der Nähe 


der Orkadiſchen Inſeln ſollen 13 franzöſiſche 
Fiſcherboote mit 51 Mann in Folge des 
Sturmwetters zu Grunde gegangen ſein. 

Brüſſel, 21. Juli. Der erſte Tag 
des Nationalfeſtes wurde am Sonntag uns 
ter außerordentlich lebhafter Theilnahme der 
Bevölkerung begangen. Der Ehrentempel 
mit achtzehn neuen, in weißem Marmor 
trefflich ausgeführten Bildſäulen berühmter 
Männer des 16. Jahrhunderts, der auf 
dem bekannten Platze du Petit Sablon, in 
der Nähe des Egmont» und Horn⸗Denkmals 
errichtet worden und der den auf Lünfilerie 
ſchem, wiſſenſchaſtlichem und politiſchem Ge⸗ 
biete im 16. Jahrhundert errungenen Ruhm 
des Landes verbildlichen ſoll, wurde feierlich 
eingeweiht. Bürgermeiſter Buls rief in feiner 
Rede die Erinnerung an die trüben religiö⸗ 
ſen Kämpfe zurück, betonte mit freudigem 
Stolz, daß die Wiſſenſchaften und Künſte 
heutzutage keine Wiederkehr feindfeliger Ans 
griffe elner Prieſterherrſchaft zu befürchten 
hätten und ſprach den Wunſch aus, daß auch 
die Politik ſich einmal von dieſer Herrſchaft 
freimachen möge, um ſodann alle Kräfte 
für die Verſchönerung und Erweiterung (An⸗ 
ſpielung auf den Kongoſtaat) des Vakerlan⸗ 
des verwenden zu können. — Der hiſtoriſche 
Feſtzug, in welchem auf fünf Feſtwagen in 
zahlreichen Gruppen die Kämpfe der vereinige 
ten Provinzen gegen die ſpaniſche Gewalt⸗ 
herrſchaft dargeſtellt waren, wurde in echt 
künſtleriſcher Vollendung ausgeführt. Alle 
Künſtler der Hauptſtadt hatten hieran mil⸗ 
gearbeitet. 


Jelegtäuune. 


Petersburg, 22. Jull. (Nordiſche Tel.» 
Agent.) Die Statuten der neuen Geſellſchaft 
für Waarenlager⸗Verſicherungen, Transporte 
und Anzahlungen auf Waaren iſt beſtätigt 
worden. Die Gründer ſind: Fürſt N. S. 
Szezerbatow, S. T. Morozow, D. J. Mor 
rozow, Oberſt Dukmanow, P. J. Guczkow 
und der Notarius Boborykin. 

Petersburg, 22. Juli. (Nordiſche Tel.“ 
Agent.) Für die durch die Hungersnoth 
betroffenen Montenegriner ſind bis zum 1. 
Juli 1890 im Ganzen 262.885 Rbl. ein⸗ 
gegangen. 

Petersburg, 22. Juli. (Nordiſche Tel.» 
Agent.) Das neue Statut der Börſen⸗ 
Comitees iſt, wie verlautet, beſtätigt worden. 

Berlin, 22. Juli. Die Kaiſerin Fries 
drich traf, wie derelts gemeldet, Montag 
Nachmittag unter dem Donner der Geſchlütze 
in Gibraltar ein. Am Landungsplatze war 
eine Ehrenkompagnie aufgeſtellt. Ihre Ma⸗ 
jeſtät begab ſich zu Wagen in die Reſidenz 
des Gouverneurs. Später fand an Bord 
der Königlichen Yacht ein Mahl ſtatt, zu 
welchem die Spitzen der Behörden und der 
deutſche Konſul geladen waren. 

Wien, 22. Juli. Das öſterreichiſche 
Geſchwader, welches den Manövern der 


deuiſchen Flotte und des 9. Armeekorps 


beiwohnen wird, trifft Ende Auguſt zu acht⸗ 
tägigem Aufenthalte im Kieler Hafen ein. 
Es werden umſaſſende Vorbereitungen zur 
Veranſtaltung von Feſtlichkeiten von den 
deutſchen Offizieren getroffen. 

Paris, 22. Jull. Der Graf von 
Paris tritt am 24. September mit dem 
Herzog von Orleans eine Reiſe nach Ame⸗ 
rika an. Er wünſcht einige ſeiner alten Waf⸗ 
fengefährten wiederzuſehen und feinem Sohne 
die Schlachtfelder zu zeigen, wo er im Sezeſ⸗ 
ſionskriege focht. Nach einem Beſuche Kar 
nadas wird der Graf von Paris anfangs 
November nach England zurückkehren, aber 


der Herzog von Orleans wird einige Zeit 


länger in Amerika bleiben. 


London, 22. Juli. 
Cambridge hat eine Parade über das 2. 
Bataillon des Garde⸗Grenadier⸗Regiments 
abgehalten. Die höheren Offiziere des Gene 
ralſtabes waren anweſend. Der Herzog von 
Cambridge hielt an das Bataillon eine An⸗ 
ſprache, in welcher er das Betragen desſelben 
biklagte und ſagte, daß er ſich desſelben 
ſchäme. Die Mannſchaft hätte ihre Uniform 
mit Schmach bedeckt. — Hlerauf wurde das 
Urtheil des Kriegsgetichts veileſen, welches 
über drei Mann zwei Jahre und über zwel 
achtzehn Monate Geſängniß verhängt. Zwei 
Verurtheilte riſſen ſich ſodann ihre Medail⸗ 
len von der Bruſt und warfen ſie zu Boden. 
Graf Miünfter, 
der deutſche Botſchafter in Paris, weilt hier 
ſeit einigen Tagen. Am Sonnabend wohnte 
er der Trauung feines Neffen, Lord Lough⸗ 
borough, älteſten Sohnes des Earls von 
Roßlyn, mit Fräulein Violet Aline Vyner 
in der St. Michaelskirche, Cheſter Square, 
bei. Der Botſchaſter gedenkt bis nach dem 


Beſuche des deutſchen Kaiſers am engliſchen 


London, 


22. Juli. 


Hofe zu bleiben. 


Bern, 22. Juli. 


ein ſchwerer Unfall ereignet. 


Gewehr, 


fart todt. 


Getan 
lieb Döring, 
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Hotel Mann 


Jahre, Dedwig 


— SEE 
Notizen 

über die Bevölkerungabewegung während der 

Zelt vom 13. bis 19. Juli 1890. 
(Evangeliſche Confeſſion) in Pabianice. 
Kirchliche Nachrichten. 

ft L u. zwar: Gott⸗ 
Kalt, Johann Geo ‚Anna Klauſe, Rudolf 


Tom, Julianna 3 
Aufgeboten: Gottfried Schink 


atthes. un 
Geſtorben 2 Männer 1 Mädchen, u. zwar: 

Martin Rotter 49 Jahre, Wilhelm Ludwig 48 

Jahr 3 Monate. 


obs. 


Martha Arndt 1 


r d 


m 


mr 


Der Herzog von 


Bei dem jchweizeris 
ſchen Bundesſchleßen in Frauenfeld hat ſich 
Der Schütze 
Gredig aus Davos wurde auf dem Schieß 
platze durch eine Kugel aus ſeinem eigenen 
das er unvorſichtig gehandhabt 
batte, in den Kopf getroffen und war ſo⸗ 


Angekonmene Fremde. 


Grand: Hotel, Herr Gotesmann aus Zito- 
mir. — Blumann aus Petersburg. — Werner aus 
Tomaszow. — Rauch aus Warschau. — Cahn 
aus Leipzig. — Sachse aus Sosnowice. 

hotel Vietörıa. Herr Rosenblum aus 
Warschau. — Kittrich — Mähren. 
teuffel. Herr Bardaumow aus 
Perekopska. — Kazskädokow aus Milotopol. 

Hotel de Pologne, Herr Sachs aus 
Janursk. — Kamenz aus Btawöw. — Jelinek aus 
Hostitz. — Meissner aus ‚Warschau. — Klosie- 
wiez aus Huilce. 


Bi Alfred Baſerke, Theodor 
mit Pauline 
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Lodzer Wohlthätigkeits - Verein. 


— — 


Die Allerhöchst bestätigte 


Enhak-, Cigarren- und Papieroffen- Fabrik 


Compagnie „Laferme“ 
in St. Petersburg, | 


empfiehlt folgende 


neue Sorten ungeklebte 


PAPIEROSSEN 


Sakscohskijja 10 Stück 10 Kop., 5 Stück 5 Kop. 


* 


Sonntag, den 27. und Montag, den 28. Juli 1890: 


0 


Im Quellpark "a: 


jartenfast «« Ucbsrraschungen 


verbunden mit 


der Scheibler'ſchen Fabrikskapelle und der Kapelle des 37. Infanterie⸗ 
Regiments unter Leitung des Kapellmeiſters Herrn Dietrich. 


Brillant⸗Feuerwerk von M. Koller aus War 


bengaliſche Beleuchtung, wie Illumination des Parkes. 


e Sn, J Ubr, 


2 ill f A 1 Rbl., welche bei den Herren R. Ziegler, L. Fischer, Wüstehube, 
a Ji t 5 ‚„Reymond; . Otto, A. Semelke, Rampold, R. Linke (Schützenhaus), 
Rottmann (Kamerun), F. Braune, Haake (G y'r's Ring) und A. Gattermann zu haben 
t find, hetechtigen gleichzeitig zum Freien Eintritt in den Garten. 


l 


Montag 4 Uhr Nachmittags. 


Saupt Ueberraſchungen: 
Ein Poni, ein Pferdchen, eine Kuh und eine goldene Uhr. 


Es wird ausdrücklich bemerkt, daß kein Blumen Verkauf ſtattfindet. 


Feiner wird das geehrte Publikum darauf aufmerkſam gemacht, daß die 
Ueberraſchungen, welche an beiden Tagen nicht abgenommen werden 


Wohlthätigkeits⸗Vereins verfallen. 
Metall⸗Grabkränze 

RS And : 

Emaille-Küchen-Geſchirre 


in großer Auswahl zu ſehr billigen Preiſen 
210-3) bel S 2 


- OSCAR SCHMIDT, 

Petrikauer⸗ Straße Ne. 694/233 (Wulka). 
Oscar Schmidt & Co., Lodz, 
77 Petritauer · Straße Nr. 694/233 (Wulka), 
a empfiehlt 


Terrazzo⸗Kunſtſtein 


und f 
Cementſtein⸗Platten 
zum Belegen von Fußböden aller Art, 


Meine Wohnung 
befindet ſich hunmehr Dzieliſa⸗ (Bahn⸗ 
Straße Nr. 1376 (neu 10) Haus 
12—12) ugust Fiseher. 


F. Postleb, Electro-Tehniker. 


Den Herren Spinnereibeſitzern hiermit zur gefl. 
Anzeige, daß ich meine 


Ketten⸗ und Walzen⸗ 
draht⸗Fabrik 


nach dem Haufe Adam Kiedrzynski, Prome⸗ 
nadenſtraße Ar. 7658, verlegt habe. 


—Achtungsvoll 


A. BERGMANN. 


8—2) 


 Pexaxıops u Hazaren Ioonossms Jonepr. 


Die brrühuten Flügel 
; von 
Bechstein 


zu haben bei 
TL. ZONER, 
Bahnſtraße (Dzielna) Nr. 18. 


agen zu vermiethen! 
Kutſchwagen (Coupé), halbverdeckte Wagen, 
Volant und Britſchke, ſämmtlich in gutem 
Zuſtande, ſtets zu verleihen bel (8 
Joh. Weisyg, Nawrot⸗ Straße Nr. 1305. 


Mein - Bittfhriftshneenn 
iſt nach dem Hauſe des Herrn Kaminski 
an dr Konſtantinerſtraße Nr. 327 
verlegt worden. (6-3 
S. M. Schweizer. 

Ein möblirtes Zimmer 
mit ſeparatem Eingang, iſt an 1 oder 
2 Herren ſofort zu vermiethen. 

Dzika⸗Straße, Haus Kolawinski, 
1. Etage rechts. 


ſchau, 


„ zu Gunſten des 


dosusaeno lleusypom. 


6 * 5 * 3 
3 


* 


I 


er Qualität. l 


Pergament Aanier 


zum Verſchluß von eingekochten Säften und Früchten empfiehlt 


A. J. Ty ber's Papierhandlung, 


von 


M. Walicki, 


Lodz, Przejazd Straße Nr. 1340, 
8 empfiehlt alle Arten von 


o etall & Holz Jürgen 


N zum Preiſe von 1500 Rbl., 


übernimmt 
vollſtänd. Ausſtat lungen 
| 9 bei Begräbniſſen und ſtellt 
e e gratis zur Verfügung. 
Bitte” genau auf meine Firma zu achten. 


— Ä —— HN— 
Meine Wohnung, 
6—565) befindet ſich jetzt 
im Hauſe Schaja Wislicki, 
Ecke Petrikauer⸗ und Zielona ⸗ Straße 
Nr. 264 (neu 45), II. Etage. 


Henryk Semmel, Advokat. 


— ——— 
0 Mit dem beginnenden neuen Schuljahre eräffne 
eine 


2 klaſſige BE 
e Knabenſchule mg 


an der Promenaden ⸗Straße Nr. 768 a (Haus J. 
Rosenblatt). Indem ich dieſes anzeige, wende ich 
mich an die geehrten Eltern und Vormünder mil 
der ergebenen Bitte um Beiſtand, den ich ſtets durch 
rationelle und gewiſſenhafte Leitung der Anſtalt zu 
verdienen mich beſtreben werde. 

Die Aufnahme der Schüler beginnt 
den 1/13. und der Schulunterricht den 14/26. 
August 1890 „ug (16.7 

* 


ZIENNO GOETZEN,.. 
Ju einer Paſtorfamilie 


in der Nähe von Lodz werden zur Mit⸗ 
erziehung der einzigen elfjährigen Tochter des 
Hauſes zwei Mädchen im Alter von 
10—12 Jahren aufgenommen. 
Nähere Auskunft wird Herr Alois 
Hauk in Lodz zu ertheilen die Güte baben. 
F ES HE SEE OHR  YADER: 


Ein junger Mann, 
Buchhalter und Correſpondent, dem die beften 


ln Petrifauer⸗Straße Nr. 47. 2 
Die Sarg⸗Niederlage 


Haupt's Garten, 
Andreasſtraße 761 b, 
Heute Donnerſtag, den 24. eh 


Enten-Ausſchieben 


Anfang 4 Uhr Nachmittags. 
Ausgeſchoben werden 100 Stück Enten. 


Pabianice. 
Dem geehrten Publikum von Pabianice erlaube 
2 mir hiermit anzuzeigen, daß ich Montag, den 

. Inli einen 


Tanzunterrichts⸗ 
Curſus 


eröffnen werde, Anmeldungen nimmt 
Neſtaurateur Herwig entgegen. 1 


Josef Richter, Cauzlehre 
Ein tlichtiger f 
Vehmeiſte 
ebmeiſter, 

der Cord: und Tucherbranche, welcher die 

Leitung einer Weberei ſelbſiſtändig zu führen 

vermag, wird per fofort geſucht. 

Offerten sub E. W, find in der Exped. 

d. Bl. niederzulegen. i (Bel 
Febrauchte 02 


Bold- und Silber. 


Gegenſtände, 
wie auch Edelsteine 
kauft und tauſcht um 
auf neue Gegenftände 
gegen Zahlung der höchſten Prelſe 
das Juwelier⸗Geſchäft von 
Moritz Gutentag, 
Neuer Ring Nr. 3. 


Der ſehr inkereſſantt Roman | 


Zeugniſſen zur Seite ſtehen, ſucht als „Durch Banpf zum Sieg“ 


Solcher, oder feinem Beruf entfprechende 
Stellung Gefl. Offerten unter B. an 
die Exped. d. Bl. erbeten. 


Ein diebesficheres 


möblirtes Zimmer 
it an 1 oder 2 Herren zu bermiethen. 
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Bapmana, aus 12 IDA 1890 r. 


Schnellpressendruck von 


Der Wahrheit getreue Lebensbilder dem 
Tagebuche einer alten Jungfer entnommen 
von n 

Georg von Maltsct 

% 1. Heft Kop. 10 

iſt ſoeben angelangt und zu haben iu der 

Buchhandlung von 

Ber 
(Alle 14 Tage 1 Heft.) ug 


pold Zone. 


Beilage zu Nr. 167 des 


Lodzer Tageblatt 


Ein grauer Novembertag. Wie in 
troſtloſem Klagen um die geſchwundene 
Sommerherrlichkeit brauſt der Herbſtſturm 
durch das alte Haus. Draußen wogt und 
rauſcht er in den blätterloſen Baumkronen 
der alten Lindengtuppe. Kahl und abge⸗ 
heimſt liegen die Felder um den einſamen 
Gutshof. f 
Drinnen ſtrahlt der braune Kachelofen 
eine behagliche Wärme aus. Tante Hanna 
lehnt in ihrem hohen Sorgenſtuhl, irgend 
eine zarte weiße Arbeit in den Händen; 
ich fie müßig am Feyſter mit dem Ans⸗ 
blick auf den öden Wald und Sibylle, am 
anderen Ende des niederen holzgetäfelten 
Gemaches am Klavier, ſpielt leiſe ſchwer⸗ 
müthige alte Volksweiſen voll trüber Herbſt⸗ 
ſtimmung. Sibylle und ich ſind Kuſinen. 
Ich ertappe mich beim Hinausſtarren in 
die graue Nebelferne bei dem Verſuche, eine 
Parallele zwiſchen ihrem Leben und dem 
meinigen zu ziehen, ſehr zu des letzteren 
Ungunften. Weg mit ſolchen Gedanken! 
Darf ich Sibyllen zürnen, weil das Leben 
ſich ihr in fonnigerem Glanze aufthut, als 
es ſich mit erſchloß in ihrem Alter — 
weil meine Jugend kahl und freudlos ver⸗ 
ſtreichen muß, während fie, erſt neunzehn ⸗ 
jährig, in bräutlichem Glücke ſtrahlt als 
Verlobte von Tante Hannas einzigem 
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Das Holzfeuer kniſtert und ſprüht, 
der Dachshund, der ſich davor zuſammen⸗ 
geringelt hat, bellt gedämpft auf in feinem 
Traume, und det Nordſturm brauſt gegen 
die 51. eiben. 

„Tante Hanna!“ 

„Ja, mein Kind!“ 

„Hörſt Du, wie es droben tobt und 
heult! Und morgen haben wir Hubertustag. 
Wie wärs, wenn Du jetzt Clafre die Ge⸗ 
ſchichte von dem Bodenſpuk erzählteſt? Sie 
iſt 1 zum erſten Male auf Lindhof und 
weiß noch nicht, daß wir ein Hausgeſpenſt 
hier beſitzen.“ f 

Die feinen welken Hände der alten 
Dame ſinken in ihren Schooß. Ueber ihre 
lion A hinweg fliegt ein halb unwil⸗ 

er nach dem zarten jungen Geſicht 
age e zarten jungen Geſich 

„Sibylle ſprich nicht ſo leichtferti 
von einem finſteren Verhängniß, das ein 
Menſchenleben zerrüttet hat.“ 

„Bewahre Gott!“ . 

- Sibylle ſpielte leiſe weiter, eine ſchwer⸗ 

„Du weißt, wie ernſt ich darüber denke. 
Aber deswegen kaunſt Du es doch immer 
hin Claire erzählen, jetzt in der Dämmer⸗ 
ſtunde “ 

„Liebe Tante Hanna!“ ſagte ich bittend. 

„Nun denn. Aber glaube nicht, daß 
Du eine von den ſenſationellen abgeſchmack⸗ 


ten Spukgeſchichten zu hören bekommſt. 


Eure Urgroßmutter“ — Tante Hanna läßt 
ihre Arbeit ruhen und verfällt unwillkürlich 
in einen geheimnißvollen Ton — „Eure 
Urgroßmufter, deren Mann dieſen Hof er⸗ 
worben hatte, war ſtets ein heiteres ſorg⸗ 
loſes Frauchen geweſen und just fo ein wile 
des blondes Ding wie unſere Sibylle dort. 
Es heißt, daß ſie kurz nach ihrem Einzuge 
bier eines ſtürmiſchen Novembertages, am 
Vorabend von St. Hubertus, in die Boden⸗ 
räume des Hauſes emporſtieg, um dert 
irgendwelch häusliches Geſchäft vorzunehmen. 
Sie blieb lange aus; nach vielen Stunden 
fand man ſie in den dunklen Räumen ohn⸗ 
mächtig liegen. Sie kam wieder zu ſich, 
Niemand aber vermochte ſie zu einer Aus⸗ 
kunft darüber zu bewegen, was ihr dort 
oben begegnet war. Ein plötzlicher grauſi⸗ 
ger Schreck ſoll geweſen ſein, meinten die 
Leute. Sie war von Stund an verändert, 
Niemand hat ſie wieder lachen ſehen. Gott 
weiß, was ihr da droben aus dem tiefen 
Schatten entgegengetreten ſein mag: genug, 
es hat alles Licht aus ihrem Leben geraubt 
in Geheimniß geblieben, das fie 
t ins Grab genommen.“ 
Wir ſchwiegen alle. Droben in den 
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ſpukhaften Bodenräumen ſtöhnt und klagt 
der Wind, als könne und wolle er ver⸗ 
rathen, was es geweſen war. 

„Und hat ſich das Geſpenſt, oder was 
es war, in all dieſen Jahren nicht wieder 
gezeigt?“ wage ich einzuſchalten. 

„Nein, nichts wieder hat man davon 
gehört,“ ſagt Tante Hanna kurz. „Sibylle, 
wo mag doch Arndt heut bleiben?“ 

„Er iſt hinaus auf's Feld, einen Hafen 
u ſchießen. Er wird wohl bald zurück⸗ 
ommen.“ 

„Und willſt Du nicht nach ihm ſehen, 
mein Kind?“ 

Sibylle ſchüttelt langſam den Kopf, 
ihre blauen Augen ſtarren grübelnd in das 
Nebelgewölk, das ſich vom Walde her auf 
unſer Haus zuwälzt. 

„Kind, Kind! Zu meiner Zeit hat es 
keiner Aufforderung bedurft, um dem Lieb⸗ 
ſten entgegen zu ſpringen. Du biſt mir ein 
gar kühles Bräutchen!“ 

„O del mio dolce ardor —“ 

Wie eine jubelnde Antwort brauſt 
Stradellas feuriges altes Liebeslied auf. 
— Aber mitten im Singen hält ſie inne 
und ſpringt auf. 

„Weißt Ihr Beide, zu was es mich 
gelüſtet? Jetzt einmal hinaufzuſteigen! Tag 
und Stunde treffen zu. Will ſehen, in 
welcher Geſtalt mir das Hausgeſpenſt ent⸗ 
gegentritt.“ 

Wir ſchreien unwillkürlich Beide auf. 

„Sibylle,“ ſagt dann Tante Hanna 
ſtrenge, „fordere nicht leichtſinnig Dein 
Schickſal heraus — treibe keinen Spott mit 
ernſten Dingen!“ 

„Was ſollte mir geſchehen?“ 

Sie hat ſchon die Thür erreicht und 
ſieht über ihre Schulter auf uns zurück. 
Der bleiche Abendſchein fluthet über ihre 
zarte junge Geſtalt, über ihr goldens Haar. 
Eine kecke Luſt funkelt aus ihrem Auge. 
Ich eile ihr nach und faſſe ſie am Arm 
— mir iſt es plötzlich, als müſſe ich ihr 
junges blühendes Leben vor einer lauernden 


Gefahr ſchützen. 


„Sibylle, ich will's nicht leiden — 
Du könnteſt Dich über irgend etwas im 
Dunkeln erſchrecken. Arndt würde ſehr ſchel⸗ 
ten, wenn er — —“ 

„Laß mich — ich muß und muß es 
verſuchen. Bald bin ich wieder hier. Nur 
keine Angſt um mich!“ 

Damit entſchlüpft ſie mir lächelnd, und 
ich ſehe ihr trotzdem herzklopfend nach, wie 
ſie die breite, dunkle Stiege emporhuſcht zu 
den geheimnißvollen düſteren Boderräumen. 

Wohl zehn Minuten ſtehe ich und 
borche zagend, an die breite Brüſtung des 
alterthümlich geſchnitzten Treppengeländers 
gelehnt. Dann höre ich leiſe Schritte, aber 
ſie kommen von unten herauf. Ich ſchaue 
hinaus. Eine Geftalt fteigt die Treppe 
herauf. Es iſt Fräulein W., die Geſell⸗ 
ſchafterin von Tante Hanna, eine junge 
Ruſſin, die ſie im vorigen Jahre in der 
Schweiz getroffen, bei ſich aufgenommen 
und die ſich feitdem auf eine mir unbegreif⸗ 
liche Weiſe in das Vertrauen der alten 


Dame eingeniſtet hat. 


Ich gehe einmal immer nach Phyſiog⸗ 
nomien. Mir iſt ihr blaſſes, rundes Ge⸗ 
ſicht ſehr unſympathiſch mit dem tückiſchen 
Ausdruck der ſchmalen, langgeſchnittenen 
Augen. 

„Ah, Fräulein Claire,“ ſagt ſie mit 
ihrem ſcharfen ruſſiſchen Accent. „Sie er⸗ 
warten Jemand?“ 

Ein dunkles Gefühl hält mich davon 
ab, ihr den Grund meines Wartens mit⸗ 
zutheilen. Ich folge ſchweigend ihrer höf⸗ 
lichen Aufforderung, vor ihr das Zimmer 
zu betreten. 

Drinnen ſieht mich Tante Hanna 
ängſtlich fragend an. Aber ich ſchüttele nur 
den Kopf. Die kleine Ruſſin iſt zu Tantes 
Füßen niedergekniet, dienſteiftig beſchäftigt, 
ihr einen Schemel zurechtzurücken. 

Gleich darauf tritt Arndt herein. Er 
hat Gewehr und Jagdtaſche draußen abge⸗ 
legt und bittet um Entſchuldigung wegen 
des nicht ſalonfähigen Zuſtandes ſeiner 
hohen Stiefel. Groß und ſtattlich ſteht er 
da an den Kachelofen gelehnt, und ich 
ſchaue wie immer mit heimlichem Wohlge⸗ 
fallen auf ſeine ritterliche Geſtalt, auf das 
kühn geſchnittene dunkle Antlitz, das jo 


„Wo iſt Sibylle?“ fragt er, wie aus 
tiefen Gedanken ſich aufraffend. Meinem 
Blick entgeht es nicht, daß ein gewiſſes 
Unbehagen über ſeiner Stirn liegt, daß die 
dunklen Augen den meinen ausweichen. 


Ehe ich antworten kann, geht die Thür 
auf — Sibylle tritt ein. 

Mit einem freudigen Ausruf eile ich 
ihr entgegen; aber, o Gott! Ich pralle 
zurück, noch bei dem ſchwindenden Lichte 
kann ich bemerken, wie fahl, wie verzerrt 
ihre jugendlichen Züge ſind, wie verglaſt 
der Blick, mit dem ſie die Anweſenden 
überfliegt. 

„Sibylle,“ beginne ich „haſt Du —“ 

Arndt ſteht ſchon bei ihr, und ſein 
Arm will ſich um ihre Schultern legen, 
doch ſie drängt ihn zurück. 


„Laßt mich Alle.“ Wie ermüdert ihre 
Stimme klingt, ſo hohl, ſo farblos, als 
käme ſie nicht aus derſelben jungen Bruſt, 
der noch vor kurzem ſo holde Töne ent⸗ 
quollen. Eiskalt durchrieſelt es mich. Wahr⸗ 
lich, es iſt ihr droben etwas angethan worden. 

Sibylle hat ihren alten Platz am 
Fenſter erreicht, ihre Züge find bei der 
wachſenden Dämmerung nicht deutlich mehr 
zu erkennen. 

„Wollt Ihr wiſſen, was mir ge⸗ 
ſchehen,“ hören wir ſie mit tonloſer Stimme 
ſagen. „Ich kenne Urahnes Schickſal nun, 
ich war droben, ich hab' es heute ſelbſt 
erfahren!“ 

„Sibylle!“ fährt Arndt auf, er eilt 
auf ſie zu. Aber ſtarr hat ſich ihre ſchlanke 
Geſtalt hoch aufgerichtet und herriſch winkt 
ſie ihm Schweigen. 

„Horcht auf! An einem ſtürmiſchen 
November⸗Abend war's, wie heute, nur 
vor hundert Jahren, da ſtieg Urahne die 
dunklen Eichentreppen zu den Bodenräumen 
hinan. Die Stufen knarrten unter ihrem 
Tritt, ſie fuhr zuſammen, ſie ſtarrte halb 
erſchrocken in die Schattenknäuel, die in 
den Winkeln lagen. Die Bodenthür war 
erreicht, aufathmend blieb ſie davor ſtehen, 
dann trat ſie ein. Der Sturm fuhr ihr 
entgegen wie eine feindliche Gewalt. Er pfiff 
durch die offenen Dachluken, durch allerhand 
Ritzen im Gebälk, es klapperte und raſſelte 


dazwiſchen und erklaug in ſeltſam geſpen⸗ 


ſtigen Tönen. Ihr wurde plötzlich bang, 
ſo bang, ſie wußte ſelber nicht warum. 
Stürmiſch pochte ihr Herz, wie von der 
Vorahnung eines großen kommenden Unheils. 
Faſt hatte fie vergeſſen, warum fie herauf⸗ 
geſtiegen war — eine unwiderſtehliche 
Macht zog fie durch die dammernden Räume 
nach dem verſchloſſenen Laden einer Boden⸗ 
luke, durch deren Ritzen es von Außen hell 
durchſchimmerte. Sie hatte alle Berechnung 
verloren, über welchem Theil des Hauſes 
ſie ſich befinde, wohinaus dies Bodenfenſter 
führen mochte. Sie fand ſich in Gedanken 
verſunken davorſtehend, ibre Hand am Rie⸗ 
gel, als hielte ſie damit den Schlüſſel ihrer 
Zukunft. Es ging ihr plötzlich ihr vergan⸗ 
genes Leben durch den Sinn, ſie dachte 
daran, wie glücklich — wie ſehr glücklich 
ſie doch bisher geweſen! Ihr Geliebter — 
ihr Einziggeliebter ſtand vor ihr, ſie ſah 
in Gedanken ſein liebes Geſicht — ſeine 


Augen — es war ihr plötzlich halb ſchmerz⸗ 


lich bewußt, wie ſehr ſie ihn liebe!“ 

Ein Beben geht durch ihre Stimme; 
wir horchen alle athemlos. Arndt hat ſich 
vor gebeugt, wie um beſſer zu verſtehen. 

„— Dann — ein Ruck, und das 
Fenſter flog auf. Einen Moment ſtand ſie 
wie geblendet vor dem plötzlich einſtrömen⸗ 
den Licht, wenn es auch nur das ſterbende 
Licht eines Novemberabends war. Unter 
ihr, unmittelbar unter ihr lag ein ihr 
unbekanntes Plätzchen, es mochte das Ende 
des Gemüſegartens fein, der ſich bis hierher 
verlief. Dichtes Heinbuchengebüſch umgab 
es und ſchloß es völlig in ſich ab; kein 
Fenſter des Wohnhauſes ging darauf hin⸗ 
aus. Sie ſah hinab, dann ſtarrte fie länger, 


länger — ein Schwindel kam über ſie, 
ihre Sinne wollten ſich umnachten — denn 
drinnen in der Heinbuchenwildniß — da 


ſtand ihr Liebſter und — er hielt in ſeinen 
Armen ein anderes Weib!“ 


laut doch die alte Wanduhr tickt! 
Dann ſpringt die Thür auf, der Dies 


ner tritt mit den hohen Lampen ein. Ihr 


heller Schein fällt auf die Gruppe — auf 
Arndt, der zurückgetaumelt iſt und leichen⸗ 
blaß und finſter zu Boden ſchaut — auf 
das kauernde Mädchen zu Tante Hannas 


Füßen, die ihr erglühendes Antlitz tief, tief 


herabſenkt. 

Und ehe wir es noch verſtehen, iſt 
Sibylle aufgeſtanden und lautlos wie ein 
Geiſt aus dem Gemach vetſchwunden. 

Soſt) 


Bunte Chronik, 


— Berliner Gerichtsverhandlung. Des 
Sängers Fluch. „Wenn ick wat koofe, 


denn will ick for mei reellet Jeld boch reell 


bedlent find, un wenn mir eener un er jiebt 


mir en Paar Stiebel, wo die Näthe plaßzen, 
denn werde ick woll doch 'n Ton riskiren 
derfen und brauche ihn nich mit Schokolade 
zu bejießen.“ Es war der Arbeiter Fried⸗ 
rich Saenger, welcher ſich ſo auf den Vor⸗ 
halt der auf Beleidigung und groben Unfug 
lautenden Anklage äußerte. Vorſ.: „Es 
mag ja ſein, daß Sie nicht zu Ihrer Zu⸗ 
friedenheit bedient worden ſind, das gab 
ihnen aber immerhin kein Recht, ſo aufzu⸗ 


treten, wie Sie es gethan.“ — Angekl.: 
„In die Stiebeln konnte ick leberhaupt nich 


wien orndlicher Menſch ufftreten, ick...“ 
— Vorſ.: „Machen Sie hier blos keine 
Scherze, das könnte Ihnen ſchlecht bekommen. 
Sie hatten die fraglichen Stiefel bei dem 
Schuhmacher R. in der Roſenſtraße ge⸗ 
kauft?“ — Angekl.: „Jawoll, uff'n Pfingſt⸗ 


Sonnabend. Unter die Linden kann Unſer⸗ 


eener nich jehn, da reicht der Zaſter nich. 
zu, wir Brodletarier müſſen ſchon ſehn, det 
wir billig wat bein Althändler ſchießen 
können.“ — Vorf.: „Hatten Sie die Stiefel 
nicht anprobirt, bevor Sie 5 bezahlten 2“ 
— Angekl.: „Allemal, aber ſo'n Mann, 
der handeln dhüt, der hat ja'n Zungenſchlag, 
wo't Ende von weg is, der redi' Genen vor, 
det ſchieſe Abſätze die neiefte Mode find und 
det det eljentlich een anjenehmer Zuſtand ie, 
wenn Genen die Fiße wie Feiler brennen. 
Ich ſagte gleich zu ihm, als ic fie anpaſſen 
dhat un er vor mir uff die Kniee lag un 
mit die Hand un en bisken Spucke eene 
blinde Stelle uſ't Oberleder wieder blank 
machte, Sie, oller Fußbekleider, ſagte ick, 
mir kömmt det jo vor, als wenn die Tritte 


linge uff'n kleeneren Fuß bequemer ſitzen 


würden. J woh! meente er, det käme mir 
man zuerſt jo vor, mit die Stiebeln könnte 
ick mit die Ringbahn um die Wette loofen, 
un von unten dhäte ick ausſehen, wien 
Jardeleltnant oder mindeſtens wien Iraf. 
Er krlejt mir boch richtig ſo weit, det I 
die Dinger vor'n Daler ſiebenunentzalben 
Iroſchen kooſe. Is jut, den andern Morjen 
wollen wir 'ne Landpartie machen. Aber 
von die Schmerzen die ich an mein fräflichet 
Unnerthtel ausjeſtanden habe, det is nich 
zu beschreiben. Ich habe in jeden Stiebel 


vor'n Sechſer Nordhäuſer rinjejoſſen, ick habe 


mir die Fieße mit Talg und Speckfeit ins 
jerleben, ſa Kuchen, et kam mir vor, als 
wenn die Stiebel immer kleener un adliger 
wurden. Ick mußte man det Middags wie⸗ 
der mit'n Verbinder nach Hauſe fahren. 
Der Dag war mir jründlich verdorben. Ick 


jehe denn det Abends um Neine wieder hin 


nach den Quäl⸗Maſchinen⸗Lieferanten.“ — | 
Vorſ.: „Jetzt bitte ich aber, ſich etwas 
kurz zu faſſen.“ — Angekl.: „Ick erzähle 
ihm denn meine Leiden un er nimmt die 
Dinger in die Hand un koppſchüttelt un 
wundert ſich, wie ſo'ne Stiebel ieberhaupt 
drücken könnten. Die hädden doch ſchon 
janz andere Leite jepaßt, un endlich frägt 
er mir, ob ick vielleicht een Plattfuß haben 
dhäte. Ja, ſage ick, ick habe zwee. Haha, 
meent er, denn weeß ick Beicheed, die Stiebeln 
müſſen injeweecht un ieber'n Leeſten jekloppt 
wer'n. Kommen Se man morjen frieh wies 
der her. Ick laſſe mich denn boch beruijen 
un jehe. Denn nächſten Morjen jehe id 
wieder hin, ich wollte den Dag nach Schul⸗ 
zendorf raus. Ich ziehe die Stiebeln bei 
ihm an un tiete ſeſte uff un probire mit 
ven großen Zehen, ob ick mir da orndlich 
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| 


in bewejen kann. Det jing, keene Ahnung 
von Schmerzen. Ick jondele denn nu los. 
Als ick uffen Haakſchen Marcht bin, trete 
ich in en bisken wat Naſſes un et kömmt 
mir fo eejenthlemlich klehl an rechten Fuß 
vor. Nanu? denke ick un halte mir anne 
Jaslaterne feſt un hebe det Been boch. Der 
jräfliche Stiebel guckt mir an wie'n Kroko⸗ 
dil, wat mir freſſen will un die Zähne 
weiſt, die janze Seite war uffgeplatzt. Ick 
denke, ick ſoll lang hinſchlagen vor Wuth, 
det kam von die dämliche Leeſtenklopperei. 
Ick ſtandepeh wieder retour.“ Vorſ.: „Die 
Geſchichte wird mir zu lang. Der Shuh⸗ 
macher weigerte ſich, die Stiebel zurückzu⸗ 
nehmen. Sie gingen auf die Straße und 
ſollen vor ſeiner Thür durch Ihre Schim⸗ 
pfereien einen erheblichen Auflauf verurſacht 
haben. Iſt das nicht richtig?“ — Angell.; 
„Ick bin ſchon eenmal wejen Hausfriedens⸗ 
bruch beſtraft worden, deswejen jing ick uf 
die Straße un habe ihm meine Meinung 
jeſagt. Ick habe ihm gewünſcht, det er 
zeitlebens mit drückende Stiebeln rumlooſen 
müßte, um det er ſo ville Kloppe kriegte, 
bis er platzte un det jeder Stich, den er 
machen dhäte, in ſein eigenet Fleeſch jinge.“ 
— Vorſ.: „Ja, aber außer dieſen frommen 
Wünſchen haben Sie ihn noch mit einer 
Ausleſe der tollſten Schimpfnamen belegt.“ 
— Angekl.: „Der Mann hat mir um mein 
Jeld un um mein Pfingſtverjnſejen jebracht.“ 
— Vorſ.: „Wir werden hören, was die 
Zeugen ſagen.“ Aus der Beweisaufnahme 
geht hervor, daß der Angeklagte ſchon mit 
Toben und Schimpfen in die Wohnung 
des Schuhmachers kam und eine Einigung 
mit ihm gar nicht möglich war. Der Ge⸗ 
richtshof berückſichtigte aber doch ſeine ge» 
reiste Stimmung und verurtheilte ihn zu 15 
Mark Strafe. 

Ei — Vor Kurzem wurde von der Stets 
tiner Glockengießerei eine für ein Miſſions⸗ 
haus in Südafrika beſtimmte Glocke abgelie⸗ 
ſert, die eine hübſche Entſtehungsgeſchichte 


aufzuwelſen hat. Vor zehn Jahren fanden 


Zöglinge des Mädchen⸗Penſionats „Friedrichs 


hof“ an der Falkenwalderſtraße auf einem 
Spazierwege eine beſonders volle Aehre, 
welche ſie einem wohlthätigen Werke zu 
widmen beſchloſſen. Die Körner dieſer Aehre 
wurden eingeſäet und deren Erträgnſſſe 
immer wieder von Jahr zu Jahr geſäet, ſo 
daß im vorigen Jahre aus der gewonnenen 
Ernte ein Betrag von 300 M. erzielt wurde. 
Davon wurde die Glocke gefliftet, welche zum 
Gedächtniß an die Art ihrer Entſtehung folgen: 
de Inſchrift erhielt: „Fünfzig Körner ſäeten 
wir. — Gott gab feinen Segen ſchier. — 
Nur zehn Jahre reichten aus, — Da ward 
dieſe Glocke d'raus, — Geſchenkt von einer 
We — Soll Friede ſie läuten 
mmerdar.“ 5 

— Stanley's Hochzeit. Noch in 
elſter Stunde war es zwelfelhaft, ob die 
Trauung Stanley's mit Frl. Dorothy Ten⸗ 
nant in der Weſtminſter Abtei in London 
am Samstag ſtatifinden würde. Die end⸗ 
loſen Feſteſſen waren ſelbſt für Stanley's 
elſerne Natur zu viel geweſen und ſeit 
letztem Donnerſtag lag er an einer Magen⸗ 
entzündung erkrankt darnſeder. Dank der 
Pflege ſeines treuen Dr. Parke war der 
Reiſende jedoch am Tage ſeiner Hochzeit 
wenigſtens leidlich wieder auf den Beinen. 
Die geſammte Abtei mit Ausnahme des 
nördlichen Schiffes war für die geladenen 
Gäſte reſervirt. Unter den Anweſenden 
befanden ſich der Vertreter des Königs der 
Belgier, Graf d'Aroche, der perſiſche Ge⸗ 
ſandte, der Lordkanzler, der Sprecher, eine 
Anzahl Mitglieder des Parlaments und die 
in London befindlichen Gefährten - jeines 
Zuges. Stanley war ſo ſchwach, daß er 
faft während der ganzen Feler auf einem 
Stuhle ſaß. Die Trauung wurde vom 
Dekan Bradley und Archidiakonus Farrar 
vollzogen. Mendelsſohn „Hochzeitsmarſch“ 
beendigte die Feier, nach deren Schluß im 
Hauſe der Mutter der jungen Frau in 


Richmond die Hochzeitsgeſellſchaft ſtattſand, 
welcher 500 Perſonen beiwohnten. Die 
Zahl der dem neuvermählten Paar darge⸗ 
brachten Geſchenke war außerordentlich 
groß. Stanley und ſeine Gemahlin haben 
ſich unmittelbar nach der Trauung nach 
Schottland begeben und gehen von dort 
nach der Schweiz und nach Paris. Den 
Kontinent verlaſſend, wird das Paar dann 
nach Wales reifen und in Cadoxton⸗Lodge, 
dem Wohnſitz der Mutter der jungen Frau, 
abſteigen. Während ſeines Aufenthaltes in 
Wales wird Stanley das Ehrenbürgerdiplom 
von Cardiff und Swanſea erhalten. Am 
29. November werden ſich hierauf Stanley 
und ſeine Gemablin, begleitet von Madame 
Tennant, nach New Vork einſchiffen, wo. fie 
mit Mr. Combe⸗Tennant, dem Bruder 
Madame Stanley's, zuſammentreffen wer⸗ 
den. Nachher kehren die Nuvermählten 
nach England zurück. 

— Am 7. Juli traf, von zwei Tor⸗ 
pedobosten begleitet, der britiſche Trans⸗ 
portdampfer „Tyne“ in Halifax ein. Die 
Schiffe hatten eine ſehr ſtürmiſche 22tägige 
Reiſe gehabt. Am 16. v. M. brach ein 
heſtiger Weftfturm aus. Ungeheure Wellen 
ergoſſen ſich fortwährend über die Torpedo⸗ 
boote, ſo daß es ſchien, als ob ſie jeden 
Augenblick untergehen würden. Mit gutem 
Erfolge wurde Oel zur Beruhigung der er⸗ 
regten Wogen verwandt. Am 19. und 20. 
Juni tobten neue Stürme, und die an 
Bord des „Tyne“ befindlichen Soldaten 
wurden eingeſchloſſen. 
die drei Schiffe in große Eisberge. Die 
aus 32 Köpfen beſtehende Mannſchaft der 
beiden Torpedoboote hatte Unſägliches auf 
der Fahrt zu leiden. 

Plan für die Grabſtätte des 
Papſtes. ag Plan für die Grabſtätte 
Leo XIII., die derſelbe nach dem Beiſpiele 
jeiner Vorgänger bereits bei Lebzeiten ſich 
erbauen laſſen will, iſt kürzlich beendet wor⸗ 
den. Die irdiſchen Ueberreſte des Papſtes 


Am 29. geriethen 


werden einſt in der Baſilika des Lateran 
beigeſetzt werden. Was den 1 0 bild» 
haueriſchen Schmuck anbetrifft, jo iſt das 
geiſtliche Oberhaupt, dem Entwurf nach, 
auf einem Sarkophage, an deſſen beiden 
Enden ſich zwei große Statuen, „die Ge⸗ 
rechtigkeit“ und „die Religion“, erheben, 
liegend dargeſtellt. Dieſes Monument, wel« 
ches aus Marmor und Porphyr hergeſtellt 
werden wird, erhält ſeinen Platz in der 
Baſilika erſt nach dem Tode Leo XIII. 

— Der am Dienſtag Nachmittag in 
Schloß Weißenſee bei Berlin aufſteigende Luft⸗ 
ſchiffer L. war bereits vor einer zahlreichen 
Volksmenge haushoch emporgeſtiegen, und es 
handelte ſich nun darum, nach Oeffnung des 
Ventils mittels des Fällſchirmes wieder zur 
Erde zu gelangen. Hierbei widerfuhr ihm das 
Unglück, daß er ſich in der Leine vergriff, 
den Fallſchirm verfehlte und aus einer Höhe 
von etwa 30 Metern zur Erde herabſtürzte. 
Der Bedauernswerthe wurde ſofort nach 
dem ſtädtiſchen Krankenhauſe am Frledrichs⸗ 
bain überführt, wo ſchwere innere Verletzun⸗ 


gen und bedenkliche Kontuſionen am Rück⸗ 


grat feſtgeſtellt wurden. 

— Der Berliner Minneſang it. um 
eine neue Blüthe bereichert, ſo ſinnſg und 
innig, daß wir unſeren Leſern folgende 
Strophen daraus nicht vorenthalten ditrfen: 

„O, Du Due Max, mein Max, mein 
a — 


Beene wie Wachs, wie Wache, wie Wachs! —. 


Ogen wie Ilut, wie Ilut, wie Ilut! — 
Dir bin ick jut, ja jut, ja jut! —— 


O, Du mein Fritz, mein Fritz, mein 
ritz ! — a 


Näſe jo ſpitz, jo ſpitz, ſo ſpitz! — 
Backen ſo roth, jo roth wie Blut! — 
Mutter, dem Fritz, dem bin ick jut!“ — 

Die Melodie dazu iſt die eines Walzers; 
wie wir aber aus Erfahrung beſtätigen 


können, läßt ſich das Lied auch nach der 


Melodie der „ſchönen Adelheld“ fingen, 
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Fabrik von Ar erdegeſchirr, 


ee und es 5 


Einem geehrten Publikum beehre milch hlermit die ergebene Anzeige zu 
machen, daß ich am biefigen Platze, im Hauſe des Herrn Rosen in der 
Poludniowa⸗Straße eine neue 


Brod, Semmel u, —.—— 


JERUSALIMSKI 


am Sonntag, den 20. Juli l. J. 
ſtets ſorgen werde. 


Mein neues Unternehmen einer gütigen Beachtung empfehlend, zeichne mich 
Hochachtungsvoll 


A. Sawelian. 
— — EUINERITE 


Peitop u Hazarem Jeonom zone 


eröffnen und für vorzügliche Waare 


3—3) 


lossozexo ileweypom. 


Üst-deg-Dad 


Anerkannt beſte Küche, m 


2421) Große Auswahl in 


LEryſtall⸗Spiegeln — 


mit und ohne Rahmen, Conſoltiſchen, mit un⸗ 
ohne Marmorplatten, angekommen im Galanterie 
wagren⸗Geſchäft d des 3; Ludwig Hens. 


Dr. Stanist, Lagowski, 
ehem. Aſſiſtent am phyſtologlſchen 
Laboratorium der Warſchauer Uni⸗ 
verſität, hat ſich in Lodz, Kamienna⸗ 
(Fiuſler-) Straße im Hauſe Jäkel 


als prakt. Arzt und Geburts⸗ 
helfer niedergelaſſen. Sprechſtun⸗ 
den von 8—10 Uhr früh und von 
4—6 Uhr Nachm. (20—7 


"Schiesshalle, 


welche 1500 Röl. koſtete, 
wird zu ſehr billigem Preiſe 
verkauft. 
JULIUS SCHNMIDEE, 
Ptzejazd⸗Straße, am Meiſterhauſe. Meiſterhauſe. 


Tiichler! eim, 


zum Preiſe von 6 Rbl. pr. Pud pro Taſel⸗ 
lem und 4 Rbl. pr. Pud pro gewöhnliche 
Sorte offerirt franco der Warſchau⸗Wlener 
Eiſenbahnſtation die Fabrik von 
5-4) 8. Lankajtes, 
pr. Warschau-Praga in Targöwek. 


Bapmana, zus 12 Iwan 1890 r. 


bei DANZIG 


Schulz-Elötel, 


See⸗Straße Nr. 50, 


3 Minuten von der Bahn, 5 Minuten vom Bad, 
empfiehlt große wie auch kleine elegant eingerichtete Wohnungen 
und einzelne Zimmer. 


müßige Preiſe, gute arne. 
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Ein großes Zimmer 


iſt an einen oder 


möbl. oder unmöbl. 
mehrere Herren zu vermiethen. 
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